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Berlin , 25 . März . Der britische Botschaf¬
ter in der Reichshauptstadt hat heute den Reichs¬
kanzler wegen der deutsch-österreichischen Verein -

barung über die Zollunion ausgesucht und ihm
mitgeteilt , Außenminister Henderson halte eS im

allgemeinen Interesse für erwünscht , dah d,e

Angelegenheit im Hinblick auf das Genfer Pro¬
tokoll vom 4. Oktober 1S22 gemeinsam bespro¬
chen würde und daß Deutschland nnd Oesterreich
bis zur nächsten Sitzung des Völkerbundsrates

nicht zu endgültigen Feststellungen schritten .
D « Reichskanzler hat de « Botschafter ^ m

seiner Antwort darauf hingewiesen , daß die

deutsch-österreichische Vereinbarung sich g a n z i m

Rahmen des Genfer Protokolles
halte und somit nach Auffassung der Reichs¬

regierung und der österreichischen Regierung für

Rumänien lentt ein ?

B u k a r e st, 25 . März . ( Wolff . ) Der deutsche
Geschäftsträger Dr . Kirchholtes hatte heute eine

einstündige Unterredung mit dem Ministerpräsi¬
denten Mironeseu , bei der er dem Minister¬
präsidenten gemäß den Weisungen der Berliner

Regierung über die deutsch - österreichischen Wirt¬

schaftsvereinbarungen detaillierte Auskünfte gab .
Ministerpräsident Mironeseu soll , wie „ Adeverul "
meldet , nach dieser Besprechung erklärt hoben :
„ Man darf , was die deutsch - österreichischen Ver¬

einbarungen anbetrifft , nicht übertreiben . Wir

haben die Frage geprüft , und werden sie auch
weiterhin prüfen und werden sehen , wie sich die

Dinge gestalten . "

Amerika desinteressiert .

Washington , 25 . Marz . Das Staats¬

departement lehnt jeden Kommentar zum deutsch¬
österreichischen Zollabkommen mit dem Hinweise ,
daß ihm der offizielle Text noch nicht vorliegt , ab .
Das Staatsdepartement der Bereinigten Staaten
hält die Angelegenheit für eine ausschließlich euro¬
päische Frage , welche die Interessen der Bereinig¬
ten Staaten direkt nicht berührt , werde sich aber

dennoch mit den eventuellen Folgen dieses Plans
auf die Handelsbeziehungen befassen müssen , ins¬

besondere mit der Frage , inwieweit die deutsch¬
österreichische Zollunion die Meistbegünstigungs -
klausel berührt .
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W e l t und für die höchste

Las Echo der Hinrichtungen.
19 Tote und 50 Verletzte in Cawnpn * . |

Cawnpur ( mittl . Hindustan ) , 25 . März. j
Im Anschluß an die Protestkundgebungen gegen
die Hinrichtung der drei Inder in Lahore,kam es

gestern zu blutigen Zusammenstößen , her denen

nach den bisherigen Feststellungen neunzehn Per -
lonen getötet und fünfzig verletzt wurden . Tenrvel
und Moscheen wurden angegriffen , Läden geplün¬
dert und Steine gegen die Post - und GerichtSge -
bäude geschleudert . Abends war das Betreten der

Straßen von einer bestimmten Stunde an ver¬
boten .

v ♦

Größere Kämpfe in Hindustan .
C a v n p u r ( mittleres Hindustan) ,

März . Die Unruhen dauern an . Die Hahl
über 100 . Auch mehrere Europäer wurden ver -

Wcr fangt also an ? Unsere Agrarmijitori -
lsten geizen doch snher nach dem Ruhm , die „ Füh -
] rer zu sein ??
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bei Vtzug durch die Post ?
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Ein Idealist !
Ceeil an die rüstenden Nationen

London , 25 . Mär; . ( AR. ) Bei der ' gestrige »
Konferenz der Liga für den Völkerbund , die eben

ln - det Guildhall abgehalten wird , hatte Lord Ce¬

cil den Vorsitz, der in einer Rede u. a. erklärte .

„ Wenn auf der Genfer Abrüstungskonferenz
,m nächsten Jahr überhaupt irgendein Fortschritt
erzielt werden soll, dann ist es notwendig , dahin
zu arbeiten , daß die Rationen auf eine wesentlich
falsche Konzeption verzichte », die nur das Er¬

gebnis der Tradition und der Geschichte ist , näm¬

lich daß die nationale Rüstung ein Privilegium ,
em Element des Prestiges und der nationalen

Wurde ist. Tatsächliche Wahrheit ist , daß die

Rüstung eine Bürde und ein notwendiges Nebel

den Bölkerbnndrat kein Anlaß gegeben sei, sich
mit der Angelegenheit zu befassen . Wen » von
anderen Regierungen eine Prüfung der Rechts¬

frage angestrebt werde , so brauchten die deutsche
und die österreichische Regierung diese nicht zu
scheuen . Eine Prüfung des Abkommens durch
den Bölkerbundsrat unter politischen Gesichts¬
punkten halte die deutsche Reichsregiernng nicht
sür zulässig , da das Abkommen rein wirtschaft¬
lichen Charakter habe . Der Reichskanzler erläu¬

terte die ZiAe der deutsch - österreichischen Ber -

handluugen , die natürlich ihren Fortgang neh¬
men ' müßten , die aber , wie von vornherein fest¬
gestanden habe , mit Rücksicht auf die zahlreichen
zu regelnden technischen Einzelheiten nicht vor

zwei oder drei Monaten zum Abschluß gelangen
könnten .

*

25 .
m ____ der

Getöteten beträgt bis jetzt 30 , die der Verletzten
über 100 . Auch mehrere Europäer wurden ver¬

letzt . AuS Allahabad und Suchnow sind britische
Truppen zur Verstärkung der Polizei , im An¬

marsch .
'

Kein Regierungsbellritt der Wighr .
London , 24 . März . Nach fünfeinhalbstündi¬

gen Beratungen nahmen die Liberalen gestern
abend mit 33 gegen 17 Stimmen eine allgemeine
Erklärung über Vie Haltung an , die die liberale

Parlamentspartei im Unterhause gegenüber der

Regierung einzunehmen beabsichtigt . In dieser
Erklärung ist in keiner Form von einem Pakt
oder einem Bündnis die Rede , vielmehr lvird
mit Nachdruck aus die Aufrechterhaltung der

Unabhängigkeit . der liberalen Partei hingewie¬
sen. Wie verlautet , wird der Regierung allge¬
meine " Unterstützung in Aussicht gestellt , aller¬

dings unter der Bänngung , daß sie eine Anzahl
bestimmter politischer Richtlinien verfolgt , die

die Liberalen im gegenwärtigen Zeitpunkt für
unerläßlich erschien .

Der Hcmptcinpeitscher der Liberalen ' Sir
Archibald Sinclair ' hat sein Rücktrittsggsucht zu¬
rückgezogen und wurde in seinem Amte bestätigt .
Die Liberalen beschlossen , de » Wortlaut der Et -

klärung als vertraulich zu behandeln , bis Lloyd
George ihn am 26 . d. M. der Konferenz des

Verbandes der liberalen Kandidaten bekanntgibt .

An Ersparungskommifsär in Oesterreich
Wien , 25 . März . ( AN. ) Der gestrige Minister¬

rat hat die Verordnung über den Wirkungskreis
des Generalkommisfärs für Reform der Verwal¬

tung und Abbau der Lasten sotvie d « Lasten¬
kommissare beschlossen. Die Verordnung, "die

’
dem -

uächst veröffentlicht wird , enthält u. a. folgende
Bestimmungen : Der von der Bundesrcwierung

bestellte Generalkommissär für die Reform der

Verwaltung und Abbau der Lasten ist verpflichtet ,
für alle Gebiete der Verwaltung AnkrHge zur

Vereinfachung und zum Abbau der Lasten aus¬

zuarbeiten . Er ist dem Bundeskanzler unmittel¬
bar unterstellt . . Der Generalkommissär Hot die

einlaugenden Anträge der Beamtenorganisationen ,
der wirtschaftlichen Körperschaften usw . auf dem

Gebiete der Berwaltungsreform und des Lasten¬

abbaues zu bearbeiten .

Laibacher Bischof an der Grenze von

Faseiften aufgehalten .
Laibach , 25 . März . ( Avala . ) Der Laibacher

Bischof Dr . Jeglich der nach Görz geladen
wurde , um sich an der Feier des 25 . , Jahrestages
des - Wirkens des dortigen Bischofs Dr . s Sedef zu

beteiligen , würde , als er in die Stadt P o p b r ' d o

fuhr , die die erste Station auf italienischem Ge¬

biete ist , von den Faseiften gezwungen , den Züg
zu verlosten und nach Jugoslawien znrückzukchre »,
obwohl der Paß und das italienische Visum in

Ordnung waren .

Feuergefecht im Madrider Univerfitäts -
viertel

Madrid , 25, März . Die Studenten der Me¬

dizin versuchten heute , einen Temonstrationszug
zu bilden , um ihre Forderungen nach einer all -

g e ni e i n e n V o ^j t i.s ch e n Amnesti e nach¬
drücklichst zu vertreten .

' Sie wurden von der

Polizei daran verhindert und zogen sich, in das

Fakultätsgebäude zurück, von wo sie d i t P o l i -

zei mit Steinen und Gasoomben be¬

warf e n . Die Polizei eröffnete hierauf dos

Feuer . Schließlich machten die Studenten einen

großen Ausfall , indem sie unter Borantragung
einer roten Fahne die Polizei aus - Revowern
beschossen . Darauf griff die Bürgergardt ein . und
trieb die StudeMen durch Gewehrfeuer zu¬
rück . Die Straßen zum gesamten Mediziner -
Viertel wurden abgesperrt.

« und ein Ueberblesbsel der Barbarei , zumindesten
laber ein Beweis unvollkommener Zivilisation ist .

Die Nationen müssen ihre Rüstungen als etwas
! ansehen , das sie sehr gegen ihren eigenen , Willen

und bloß als Konzessionen an den schlechten
Stand der Dinge aufrechterhalten müssen , der

noch immer in der Welt existiert und als etwas ,
was ehestens beseitigt werden sollte . D le N a -

tf o n, !
"

.
" 4

ti a tive aufbringt ,
gen auf das kleinste .. .
setzen , iväre tatsächlich eine Nation , die füh¬

rend ' für ' die _ 2 _ - - X T “
Würde das Prestige unter den Völkern berechtigt
wäre . " ,

Wer fängt also

SozMriliokM
2- ntralaraan der Deutsche« sozialdemokratischen Arbeiterpartei
zenrraioromNchechostowakischen Republik .

Juristen an der Arbeit .

London , 25 . März . „ Times " bestätigt
Meldung , wornach der Foreign office und

Board of Trabe sich mit dem Plane der deutsch¬
österreichischen Zollunion sowohl nach der recht ¬

lichen als auch wirtschaftlichen Seite hm befas¬
sen . Die Juristen des britischen Außenministe¬
riums prüfen inSbesonders die Frage » ob dieser
Plan mit den Bestimmungen des St . Germainer

Friedensvertrages und mit dem Protokoll vom

Jahre 1922 vereinbar sind . Die britische Regie¬
rung wird dann ihren Standpunkt auf Grund

der Beratungsergebnisse ihrer Experten
nehmen .

Kngland bremst .

Paris , 25 . März . „Petit Parisi «: " >»>«.

zu der gestrigen Unterredung Briand - Henderson
berichten können , daß man englischerseits
hinsichtlich des österreichisch-deutschen Zollabkom¬
mens nicht allzu eilig vorzugehen
wünsche , ohne wenigstens erst einmal genau
den Text des Dokuments geprüft zu haben . Da

die gleiche Ansicht auch in Rom vorherrsche und

der französische Gesandte in Prag Charles Roux
nach Paris unterlvegs sei, um die französische
Regierung über die Auffassung der tschechoslowa¬
kischen Regierung z « unterrichten , könne man

annehmeu , daß noch mehrere Tage vergehen wer¬

den , bevor die Mächte , die die österreichische An¬

leihe garantiert hätten , einen gemeinsamen
Standpunkt einnehmen .

Der Völkerbund soll entscheiden .
« ati « 25 März . Zwischen vem englischen Außenminister Henderson

. . nv dem französischen Ansienniinister Briand sand heute eine Unterredung

statt , « der deren Ergebnis die englische Botschaft in Pari - solgcndes Komnm -

"^Der"fran,öflsche und der englische » lntzeumistister haben heute Vormittags
über die Sage beraten , die durch Sen Plan eines österreichisch - deutschen Zoll¬

abkommens geschaffen worden ist . Henderson setzte Briand davon in Kennt¬

nis vast er die Aufmerksamkeit der deutschen und österreichischen Regierung
auk' die Beunruhigung gelenkt habe , die vielerorts wegen der Vereinbarkeit des

« plante « Vertrages mit den bestehenden Verpflichtungen verspürt worden sei .

Henderso « hat » er Hoffnung Ausdruck gegeben , vast , bevor diese Regierungen

^Verhandlungen über den Plan einer Zollunion fortfetzen , dem Völkerbund -

rat unter desten Auspizien das Protokoll von 1V22 zustandegekommen ist , Ge¬

legenheit gegeben werde , sich selbst in der Maitagung davon zu überzeugen ,

datz die fraglichen Vorschläge nicht de « Verpflichtungen , die dieses Protokoll

Oesterreich auferlegt , zuwiderlaufe «.
*

Brüning hat Bedenken gegen den Völkerbund !

Gegen den zollpolitlsdien
Irrsinn !

Der Standpunkt der österreichischen
Sozialdemokratie .

Die Chauvinisten in Paris und Prag
laufen Amok und alle Anbeter der Friedens -

. Verträge schlagen ' auf der Protesttrommel die

tollsten Wirbel . Alles / iveil Deutschland und

-Oesterreich es unternommen haben , gewisse
Vereinbarungen z^rr Anbahnung einer Zoll¬
union zu treffen . Vorläufig ist - es nur ein

vorbereitender Schritt , eine erste Etappe auf
dem Wege zur Beseitigung der Zollmauern
zwischen diesen beiden Staaten , Richtlinien
für die beiderseitigen Unterhändler , aber schon
das hat genügt , um französische und tschechische
Nationalisten in eine wahre Panikstimmung
zu versetzen .

Man kann der Meinung sein , daß der

Zeitpunkt , der von der deutschen und österrei¬
chischen Regierung erwählt wurde , insoferne
kein geeigneter war , als durch die Plötzlichkeit ,
mit der der Plan auf Schaffung einer deutsch¬
österreichischen Zollunion vor das Forum der

Oeffentlichkeit gebracht wurde, ' gewisse
Empfindlichkeiten verletzt wurden und sicher
ist, daß wenn beabsichtigt war , mit einer Zoll¬
union zwischen Dentschland und Oesterreich
die erste positive Tat zur wirtschaftlichen Eini¬

gung Europas zu setzen , ihr insolange ein

fragwürdiger Wert zukonimen ' Muß , als nicht

Deutschland eine Einigung darüber mit

Frankreich hcrbeizifführen imstande ist" Doch
dies rechtfertigt den Lärm , der über diesen
Versuch eines Wirtschaftsänschlnsses der beiden
Staaten erhoben wird , nicht . im geriugstenv .

Die gegenwärtig - sv Aufgeregten können

sich gar nicht darüber fassen , daß durch das

geplante Wirtschaftsübereinkmnmen die „Selb¬
ständigkeit " Oesterreichs gefährdet oder gar

vernichtet würde und sie zetern über die Zoll¬
union , weil durch sie angeblich die Genfer
Vereinbarungen vom . Jahre 1922 , durch

welche Oesterreich bei der Aufnahme der Sa¬

nierungsanleihe gewisse Verpflichtungen über¬

nommen habe , verletzt worden seien . Schließ¬
lich wird aus dem Plair eine Verletzung der

heiligen Verträge von Versailles herauszuklü¬
geln gesucht . Aus alledem wird geradezu ein

Verbrechen an der Menschheit zu konstruieren
gesucht .

Es wird Deutschland und Oesterreich
vargeworfen , daß sie enf heimliches Spiel ge¬

trieben haben . Viel ehrlicher wäre es , einzu¬
gestehen , daß man darüber entsetzt ist , daß. die

beiden Staaten , die , doch im Kriege besiegt
wurden und die sich nun für alle Zeiten mit
der Rolle zu begnügen hätten , bescheiden am

Katzentischchen zu sitzen, eine Regung von

Selbständigkeit gezeigt haben , die man als

unerhörte Anmaßung wertet und ehrlicher
wäre es , offen zu sagen : wir sind gegen die

Zollunion , weil sie uns wirtschaftlich zu schä¬
digen droht , was ja zweifellos den Tatsachen
entsprechen würde . Und was vollends gesagt
werden müßte , das ist: , wir haben die Er¬

kenntnis gewonnen , daß es so nicht wertergeht ,
daß alles daran gesetzt werden muß , um « ne

ivirtschaftliche Neuordnung in Europa zu

schaffen und der Schritt der beiden Regiemn -
gen hat in uns die Ueberzeugung geweckt , daß
nunmehr nicht länger gezögert werden darf .
Aber davon ist in den Auslassungen der Geg¬
ner der Zollunion wenig zu finben .

Bei allen Erwägungen müßte der ( ste -

dankc vorangestellt werden , daß die Verhält¬
nisse in Europa unhaltbar geworden sind und

daß es zu dauernden : Siechtum verurteilt

wird , wenn nicht eine durchgreifende wirt¬

schaftliche Neuorientierung erfolgt . Durch die

Friedensverträge wurden alte Wirtschafts¬
gebiete zerschlagen und der wirtschaftliche
Krieg , den innerhalb des balkanisierten Euro¬

pas Alle gegen Alle geführt haben , hat un¬

tragbare Zustände geschaffen . Es gibt der

Zollmauern in Europa gegenwärtig so viele

und sie werden immer »nübersteigbarer ge¬

macht , so daß sie nach allgemeiner Erkenntnis
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jcken wirtschaftlichen Aufschwung des europäi¬
schen Kontinentes hindern . Dazu kommt , daß
im österreichischen Staate ein Gebilde geschaf¬
fen wurde , das ohne wirtschaftliche Anlehnung
an einen anderen Staat nicht lebensfähig ist ,
zumindest in seiner wirtschaftlichen Entwick¬

lung auf das Schlimmste gehemmt wird .

Es liegt daher ganz auf der Linie des
von der Sozialistischen Internationale ausge¬
sprochenen Grundsatzes , wenn die österrei¬
chische Sozialdemokratie den Versuch der bei¬
den Regierungen begrüßt , eine Zollgemein -
schast zu begrtinden und erklärt , ihn trotz ihrer
Gegnerschaft zur jetzigen österreichischen Re¬

gierung vorbehaltlos zu unterstützen . Sie ist
sich dabei bewußt , daß auch die Eingliederung
Oesterreichs in das große deutsche Wirtschafts¬
gebiet mancherlei Uebergangsschwierigkeiten
Hervorrufen und mancherlei schmerzhafte An¬

passungsprozesse an die neue Lage erfordern
würde , aber es gÄht dabei um die Herbeifüh¬
rung einer gesicherten , größeren wirtschaft¬
lichen Zukunft . Gegenüber der Behauptung
der französischen und tschechischen Imperia¬
listen , durch die deutsch -österreichische Verein -

barnng werde der Genfer Vertrag 1922 und

der Friedensvertrag verletzt , macht die öster¬
reichische Sozialdemokratie geltend , daß Oester¬
reich seine „ Unabhängigkeit " nicht aufgibt , daß
beide Staaten selbständig bleiben , denn nach
wie vor Weiche kein Zolltarif , kein Handels¬
vertrag für Oesterreich bindend ohne die Zu -
stimnmng des österreichischen Parlaments in

Kraft treten können . Mft Recht sagt die

„Arbeiter - Zeitung " : „ Wenn die Mächte eine

deutsche Zollgemeinschast fürchten und doch
nicht brutale Gewalt gegen ein aus unerträg¬
licher ' Enge, unerträglichem Schicksal hinaus¬
strebendes Volk verüben wollen , dann haben
sie nur den Weg: nicht die Zollgemeinschaft
- wischen Deutschland und Oesterreich zu ver¬

hindern , sondern sie zu erweitern ! Wollen sie
das nicht , » vollen sie die deutsche Zollgemein¬
schast verhindern , ohne uns einen anderen

Ausweg zu eröffnen , so ist das ein Akt zyni¬
scher, um die bitterste Not unbekümmerter

Gewalt . "

Sch gegenüber dem Versuch der beiden

Länder , aus schwerster wirtschaftlicher Not zu

besseren Verhältnissen zu gelangen , mit einer

ablehnenden Geste zu begnügen und eventuell

alle Mittel zu mobilisieren , um den gesuchten
Ausweg zu verrammeln , wäre in der Tat

bösartigster Zynismus . Dies um so mehr , als

man dem dauernd wirtschaftlich darnicderlie -

genden Oesterreich Hilfe wohl seit zwölf Jah¬
ren in Aussicht gestellt , sie ihm aber nicht im

entferntesten gewährt hat . Es wäre auch Zy¬
nismus , da andere Staaten , so Schweden und

Norwegen handelspolitische Bindungen ein¬

gehen durften , ohne daß es jemandem einge¬
fallen wäre , dies hindern zu wollen . UebrigenS
ist bekannt , daß auch Rumänien und Jugo -
flawien Vorbereitungen fiir die Schaffung
einer Zollunion getroffen haben , ohne daß
andere Staaten sich zu einer Einmischung be¬

fugt gehalten hätten .
Was immer das Schicksal der deutsch¬

österreichischen Zollunion sein möge, die end¬

liche und ernsthafteste Arbeit an der wirffchaft -
lichen Neuordnung Europas ist unerläßlich

i geworden und auch unsere Wirtschaftspolitik
wird schließlich nur in der Richtung des

Weges gehen können , den Deutschland und

Oesterreich beschrftten haben . Die Zollmauern
zu Falle zu bringen ist gewiß nicht eine Arbeit ,

Kricgssdiuldfragc und
Prcsscscnsafloncn .
Bon Zeit zu Zeit tauchen , in der nationalen

Poesie aller Schattierungen , von den liberalen
bis zu den nationalsozialistischen Blattern , Mel¬

dungen , darüber auf , daß nun der entscheidende
und letzte Beweis für die völlige Unschuld der
deutschen Regierung am Kriege und für die

Allenffchuld PoinearSS , Delcassvs Iswolskis ,
Palöälogues oder wessen sonst noch erbracht sei.
Gewöhnlich ist die Quelle derartiger Sensationen
irgendeine Berliner Presiekorrespondenz , die aus

politischer Tendenz oder auch nur aus geschäft¬
licher Sensationslust Alarmmeldungen in die
Welt setzt, die von der zu 95 Prozent kritik -, ja
urteilslosen Provinzpresse übernommen werden .

Dieser Tage war es die Telunion , die ihre Abon¬
nenten mit der Sensation beglückte , daß gewiffe
französische Aktenpublitationeu , aus der „ Ere
nouvelle " übernommen , den schlüssigen Beweis

für die Unschuld Deutschlands erbringen . Deuu

diese Akten beweisen zweierlei : daß Pomcarö den

Krieg mit Deutschland wollte und daß er be¬

reit war , unter Umständen di « belgische Neutra¬
lität zu verletzen . Damtt sei die Kriegsschuldlüge
„widerlegt " . So konnte man es dieser Tage wie¬
der in einer Reihe Blattern lesen .

Nichts ist gefährlicher, als die deutsche
Oefsentlnhkett derart über historische Zusammen¬
hänge und über das Wesen der , ^Kriegsschuld "
zu tauschen . Wer aus politischer Kurzsichtigkeit
oder aus Unwissenheit diese kindischen Fabeleien
verbreitet , erweckt gefährliche Allusionen und

verhindert die wissenschaftliche und rechtliche ,
durch Historiker und BAkerrechtler zu klärende ,
Bereinigung der Schuldftage .

Angenommen selbst , es stünde in den fran¬
zösischen Dokumenten das , tvas laienhafte Inter¬
pretation und die Sensationslust fixer Journa¬
listen aus ihnen herausliest : auch dann ist der

Beweis für die „ Unschuld " der deutschen Regie¬
rung nicht erbracht . Denn die Frage steht doch
ganz anders , als di « deutsche Unschuldpropa¬
ganda es darstellt , und vor allem sieht die Welt

diese Dinge nun einmal anders als Herr Hugen -
berg .

Die berüchttgte Klausel des Versailler Ver¬

trages enthält die Behauptung , daß die Mittel¬

mächte den Krieg entfesselt hatten , daß sie die

Urheber des Krieges feien . Mit den Friedensbe¬
dingungen , vor allem mit dm Reparationen ,
hängt diese Klausel ftellich nur insowett zusam¬
men , als sie Amerika und teilweise auch Eng¬
land eine moralische Rechtfertigung vor ihren
Völkern und vor der Welt bringen sollte . Daß
ihre Tilgung den Zusammenbruch bet Verträge
bedeutet , ist irrig . Die Verträge werden be¬

stehen , auch wenn die Formel wissenschaftlich un¬

haltbar ist , di « Machwerhältniffe aber di « Ver¬

träge stützen ; die Verträge Weichen zusammen -
brechen , auch wen « die Schuldüausel »och be¬

geht , wenn die europäische « Machtverhaltnisse
den Verträgen di « Basis entziehe «. Es wäre end -

lich au der Zeit , die Revisionskam¬

pagne von der Uaschuldskampagn «
reinlich zu sondern . Daß Deutschbrnd , ob

es am Kriege alleinschuldig , mitschuldig oder un¬

schuldig sei, die Revision erstrebt , ist selbstver -
ständlich. Die Beseitigung der Schuldklausel aber

die von heute auf morgen vollbracht werden

kann , gber sie muß geleistet werden , um der

in qualvolle Enge eingezwängten Wirtschaft
Luftraum und Millionen notleidenden Men¬

schen Brot und Arbeit zu verschaffen !

ist eine Frage der historischen Forschung , die der

Wahrheit intb nur der Wahrheit zu dimen hat .
Ihr dient man am beste «, wen « man im eigene «
Lager mit Objektivität und ehrlichem Willen die

wahren Zusammenhänge aufzudecken sucht .
Die Schuldklausel hat eine formal « Deckung ,

die keine deutsche Propaganda jemals aus der

Welt schaffen wird ; die ersten Kriegser¬
klärungen sind von den Mittelmäch¬
ten ausgegangen . Nicht nur daß Berch -
tolds Ultimatum den Krieg provozieren wollte
— waS man ganz einwandfrei weiß — hat
Oesterreich tatsächlich am 28 . Juli 1914 als

erster Staat eine Kriegserklärung , die an Ser¬

bien abgesandt . Das war ungeschickt , leichtsinnig,
wenn man will , verbrecherisch ( obschon man die

moralischen Wertungen lieber ausschaltet , weil

sie nur in anderem Zusammenhang Bedeutung
haben , wenn man nämlich den - Kripg nicht als

sozial epische Erscheinung , sondern eben als eine

Durchbrechung der herrschenden Srttengesetze
betrachten will ) . Dann hat die kaiserlich deutsche
Regierung an Rußland und unmittelbar darauf
au Frankreich den Krieg erklärt und die belgische
Neutralität verletzt . Das war maßlos dumm . Es

mag nun militärrschen Erwägungen , einer Angst¬
psychose , diplomatischer Unfähigkeit oder sonst -

welchen Motiven entsprungen stin , es ist jeden¬
falls geschehen und durch keinen Gegenbeweis
aus der Welt zu schaffen . Wenn Hugenberg die

bündigsten Beweise für den Kriegswulen Ruß¬
lands und Frankveis in die Welt posaunt , ändert

er nichts an der bedauerlichen Tatsache , daß
Berlin „ angefaugen " hat . Die Geschichtsforschung
ist heute so weit , an der Hand sicherer Quellen

nachzuweisen, daß Rußland und daß einfluß¬
reiche Kreise Frankreichs den Krieg wollten . Aber

so stark sich damit auch das Bild der deutschen
„ Schuld " verschiebt , an der bedauerlichen Tat¬

sache , daß Deutschland zuerst den Krieg erklärt

hat , ändert sich nichts . Und je deutlicher sich vom

Hintergrund des gewaltigen Aktenmaterials das

BAd eines im tiefere « Sinne ««schuldigen
Deutschland und eines schuldigen Rußland oder

Frankreich obhebt , um so größer wächst die

Schuld an , die das wilhelminische Regime vor

dem deutsche « Boll auf sich genommen hat , um

so gigantischer wirkt di « Dummheit der damali¬

gen ReichÄettung , die den andern » in die Hände
spielt «.

Worum aber handelt es sich bei dem neue¬

sten Schlager der Unschuldlämmer ? Als im

Jahre 1912 England einen letzten Versuch
' machte, mit Deutschland in der Flottenftage zu

einem Einvernehmen zu kommen , suchte die

französische Regierung , und zwar der Präsident
der Republik persönlich, da » teilweise zu verhin¬
dern . Er wi « r seinen Londoner Botschafter
C a m b o n an , auf jeden Fall das Zustandekom¬
men einer Neutralitätserllarung Englands zu

verhindern :
„ Es kommt vor allem darauf an , daß England ,

sich nicht verpflichtet , zwischen Frankreich und

Deutschland neutral zu bleiben , selbst in der An¬

nahme , daß der Angriff scheinbar von unserer
Sei « ausgeht . Um nur ein Beispiel a »zuführen :
Könnt « man uni von Rechts wegen die Verant¬

wortlichkeit für einen Angriff zur Last legen ,
wen « eine Konzentration von deutschen Kräften in

der Gegend von Aachen uns zwingen würde , unsere

Nordgrenze zu decken , indem wir auf belgisches
Gebiet vordringen ? "

Die Redaktion des nationalsozialistischen „ Tag '
har sich in der vor dem Kreisgericht Leittneritz an¬
beraumten Bergleichsverhandlung in der Straffach «
des Reichsbannervorsitzeichen Genossen Hörsing gegen
Herrn Mg . Krebs bereit erklärt , die unten folgende
Erklärung mit zweispaltigem Titel . in fettem Druck

auf der ersten Seite des „ Tag " abzudrucken und

auch die Kosten des Mdrucks im „ Sozialdemokrat "
zu bezahlen :

Erkiariim .
Wir haben an Vieser Stelle am

27 . Jänner 1V31 einen Artikel unter

der Ueverschriftr „ Reichsbannerbandit

schimpft " veröffentlicht . I « diesem Ar¬
tikel waren gröbliche Beschimpfungen
und Beleidigungen des Herr « Ober¬

präsidenten z . D . Otto Hörsing , Bun -

dcsvorsitzeuden des SteichSbanner - Schtvarz -
Rot - Gold , Magdeburg , enthalten .

Mit Rücksicht auf den von Herr «
Oberpräsidenten Hörfiug gegen unseren
verantwortlichen Redakteur angestrengten
Strafprozeß erklären wir hiemit , dass
wir die in dem erwähnte » Artikel ent¬

haltenen , aus Herrn Oberpräfidente «
Hörsing fich beziehenden Beschimpfungen ,
Beleidigungen und Anwürfe mit dem
Ausdrucke des Bedauerns und mit der
Bitte um Entschuldigung vorbehaltlos
zurückziehen .

Die Schriftleitung des

- Tag " .

Was Poincars hier schreibt und tut , ist ein¬

fach selbstverständlich . Jede andere Handlungs¬
weise wäre von feinem Standpunkt aus leicht¬
sinnig gewesen . Dian bedenke doch di « Situation
von 1912 ! Frankreich ist mit Rußland verbündet ,
es kann , sei es durch eigenen Konflikt aut

Deutschland , sei es durch einen russisch-österreichi¬
schen , jederzeit in einen Krieg verwickelt werden

( es hat übrigens gerade 1912 , als Rußland wäh¬
rend des Baüankrieges losschlagen wollte , wenig
Lust dazu gezeigt und in Petersburg weil stärker
gebremst , ms Berlin es 1914 in Wien tat ! ) in
einem Krieg der Mittelmächte gegen den Zwei¬
bund Rußland - Frankreich hing aber der Sieg
des Zweibundes von der Unterstützung Englands
ab . Blieb die aus , so war es ein höchst unsicheres
Spiel . Poincars hatte begreifliche Sorgen um

seine Sache , als England und Deutschland ver¬

handelten . Jeder Staatsmann , der Verantwor¬

tung besaß , hätte in seiner Lage ähnlich gehan¬
delt . Nehmen wir nur an , England wär « mit

' Deutschland befreundet gewesen und hätte mit

Frankreich über ein weitgehendes Abkommen

verhandelt . Hätte nicht jede veranüvortungs be¬

wußte deutsche Regierung ihren Londoner Bor -

schafter ebenso informiert und instruiert wie

Poincarö es Mr . Cambon gegenüber tat ? Tie

Regierung Wilhelms II . hätte es vielleicht nicht

getan ; den « von ihr war nach allen Bewe sen

ihrer Staatskunst von 1890 bis 1911 immer zu

erwarten , daß sie das albernste tat , lvas sich
unter den gegebenen Umständen tun ließ ; 1914

erwies sich das ja wieder . Daß 1912 das Flotten¬
abkommen und die englische Neutralitätserklä¬

rung nicht zustande kamen , daß Poincarä über

Bethmanu und Jaaow siegte , ist eben ein Be¬

weis der Ueberlegeuheit der franzö¬
sische « , demokratischen , über die

deutsch « , autokratssche . « Diploma¬
tie . Dieser Erfolg hat wann PoincarS freilich
dazu ermuntert , den Russen 1914 jeden Frei paß
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Mandelberg bat Ulfar zu sich. Ulfar kam

nicht. Mandelberg schrieb Brief um Briest Eldrid

drängte . Nlfar kam nicht . Mandelberg bot ihm
Geld , zweitausend , dreitausend Mark . Eldrid

oräisgte . Viertausend Mark . Fünftausend . Ulfar
kam nicht . Mandelberg schob Prager vor : Prager
soll « das „ Lied des Lebens " inszenieren . Er sollte
Ulfar überreden , das Buch der Mandelberg A. - G.

zu verkaufen und den Schluß zu andern .

Nun kam Ulfar . Er kam nicht zu Mandel¬

berg, er kam zu Eldrid . Ging wie em Fremder
zu einer Fremden , die er für eine Sache gewin¬
nen will , die nicht seine eigen « ist .

„ Du mußt mir helfen . Es geht nicht um

mich . Es geht um eine Idee , die größer ist als

wir beide Du bist berühmt . .
Eldrid sah ihn niit einem wehmütigen Lä¬

cheln an . Er war älter geworden , reifer , ernster .
War nicht mehr der Junge , der über alle Hin¬
dernisse stürmte .

„ Du gilst etwas bei Mandelberg . Ich demü -

ttge mich vor Dir , ich bitte dich : Hilf mir , nicht
meinetwegen . "

Schweigen . Dann sagte Eldrid trocken :

, ^ch werde mit ihm reden . "

„ Wenn noch ein Funke von der in dir ist ,
Ht du «inst warst . . . "

Eldrid hob abweisend die Hand.
,Leine großen Worte . Ich habe wenig Zeit . "
Ihre Stimme klang müde . Er gab ihr die

Hand , gab ihr einen langen , schmerzvollen Blick .

Trauer war in seinen Augen . Trauer über eine

große Demütigung , die er schwer trug .
Sie wollte ihm helfen . Nicht well sie rhu

liebte ; sie liebte ihn noch. Der großen Geste

wegen , mit der sie ihm dann sagen konnte : Ich
habe eS durchgesetzt , ich habe erreicht , waS keinem

Menschen gelang .
Aber der Widerstand Mandelbergs war här¬

ter , als sie erwartet hatte .

„ Du mutzt einsehen, daß ich nicht einen Film
drehen kann , den mir niemand abkauft . Ich bin

von meinen Kunden abhäng « . Ich bin von

meinen Geldleuten abhängig . Die Verleiher haben

Angst. Der letzte amerikamsche pazifistische Film
war ein ausgesprochener Durchfall . Man lacht
mich auS , wenn ich jetzt wieder einen Film dieser
Art auf den Markt bring «. Ich kann doch nicht
drei - oder vierhunderttausend Mark zum Fenster
hinauswerfe « . Er soll den Film ändern . Er muß

endlich seinen Starrsinn aufgebe «. Du mutzt ihn

dazu überreden , oder der Film wird nicht ge¬

dreht . " >

„ Du mußt den Film drehen , wie er ist , oder

dir eine andere Schauspielerin suchen . "
Den Schlag hat Mandelbevg nicht befürchtet .
„ Daher weht der Wind . Ist die alte Liebe

erwacht ?"
Er . stand vor ihr , Schöpfer, der armes Ge¬

schöpf war ; mit seinen schleimigen Gesten , mit

feiner höhnischen Grimasse schrie er ihr entgegen :
„ Für mein Geld . . . "

„ Immer für dein Geld , für dein Geld . Ich
brauche dein Geld Nicht . Ich löse meinen Ver¬

trag . Ich finde zehn Firmen , die mich sofort
engagieren . "

Nie hatte er Eldrid so aufgeregt gesehen.
Das war nicht mehr die Laune eines Stars , der

Recht bebalten wollte . Eine Leidenschaft brach
durch, di « sie lange niedergerungen hatte . Er war

wehrlos gegen diese Leidenschaft , er konnte ihr
nur mit Ironie begegnen :

„Engagieren schon — ob du aber die Gage
bekommst, die ich dir zahle , und ob du die Rechte
hast , die du dir bei mir nimmst , bezweifle ich."

„ Dann produziere ich selbst. Das Kapitell be¬

schaffe ich " mir schon. "

„ Wenn du es für das ,Med des Lebens "

verpulvern willst , ich habe nichts dagegen . Wer

ich rate dir ab . Als alter Freund —

Drei Tage darauf wurde die Ndrid - Alexa -
Film gegründet . Sie bestand ein halbes Jaür
und drehte zwei Fllme . Das „ Lied des Lebens "

war nicht darunter .
*

Das „ Sieb des Lebens " wanderte zu einem

Agenten , der Beziehungen zur russischen Film -
industrie hatte . Rußland interessierte sich für da »

Buch. Ulfar wurde in das Büro einer mit den

Ruffen eng verbundenen Filmfirma geladen ,
kam in modern ausgestattete Riesenzimmer , i »

denen Prospekt « und Photos russischer Filme vm -

Ä , die die russischen Filmplakate mit ihrem
i farbigen Lärm erfüllten . Man war

überaus freundlich zu Ulfar , bat ihn , sich nur

ein paar T « e zu gedulden , ein Doftor Normann

müsse das Manuflript noch lesen , von feinem
Urteil hinge die letzte Entscheidung ab .

Dieser Doktor Normann empfing Ulfar ein

paar Tage später , unterhielt sich mtt ihm ein¬

gehend über das Buch, zeigte sich zugänglich , hatte
für dlle Schwierigketten , die der Inszenierung
des Sujets im Wege standen , eme einfache
Lösung .

„ Was brauchen Sie denn schon besonderes ?
Eine Stadt , ein « Armee ? Das haben wir . Das

spielt keine Rolle . Sie können auch eine Flotte
haben . Bei uns fllmt der Staat , bei uns filmt
das Volk . Alles steht zur Verfügung . Was uns

fehlt , find Begabungen , lvnge /Menschen mit

Ideen .
Ulfar ftagte , ob nicht vielleicht Prager den

Fllm in Rußland inszenieren könnte , er wäre der

richtig « Mann dafür . Auch das sei möglich, sagte
Doftor Normann . Ein Regisseur mit Weltruf ,
ein tüchtiger Mensch , warum nicht ? Nun spielte

Ulfar auf den heikelsten Punkt an : das Recht der

Änderungen . Ja , Änderungen müßten sie sich

natürlich Vorbehalten , die ruffische Mentalität sei

anders als die deutsche , der Atem der russischen

Filmkunst sei anders , Sinn und Hveck des Films
in Rußland seien anders . Dem muffe man Rech¬
nung tragen . Doch würden fich keine grundlegen¬
den Meinungsverschiedenheiten ergeben . DaS

Manuskript müsse zwar in Moskau noch einer

allerletzten Prüfung unterworfen werden , doch
glaubte Doktor Normann , Ulfar bereits jetzt eine

bindende Zusage geben zu können . Prager sollte
zu ihm kommen , um über die Inszenierung zu
verhandeln . Sein Dostojewski - Film war in Ruß¬
land noch in guter Erinnerung . Man werde sich
einigen . Bestimmt . Guter Wille sei da . Alles an¬

dere sei Kinderspiel .
Zwei Wochen darauf erhielt Ulfar für das

Manuskript des ,/Lied des Lebens " einen Dollar ^

fcheck . Die Verhandlungen mit Prager verliefen
im Sand .

Klang das „ Sieb des Lebens " , unb wie

klang eS ?
Wieder war « in Werk , mit Herzblut ge¬

schaffen , m rasender Zeit , in brennendem Kampf
umstritten , hinausgeflattert und verklungen .

Ohne Spur , ohne Echo .

Hatte dieser Kampf noch Sinn ?

-»

In den Straßen riefen die Plakate zur

Schlecht . Argumente , wahr und falsch , Enthül¬
lungen , kühn uitd erlogen , ritten in großen Buch¬
staben und grellen Biwern gegeneinander . DaS

Wort der Stratzenredner warf sich in die bran¬

dende Masse wie ein Schimmer in die Wellen

und hielt sie aus : Kreise bildeten sich, Stummheit
bildete sich, das Ohr verschloß sich dem Klingeln
der Straßenbahnen und dem Tuten der Automo¬

bile , und sog die niederbrechcnden Worte in sich.
Ein Boll , Menschen , die den gleichen Weg

liefen , die das gleiche Leben lebten , zerfiel , und

di ; Teile standen gegeneinander auf .

( Fortsetzung jolgr . )
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zu geben , den er ihnen 1912 noch verweigert k

hatte . Aber die Berliner Regierung ^die der Wie - !

V« .

Lugend , wir rufen Dich !

Sonntag , den 29 . März 1931

BcatsdK naasmaslk del Hitler .

Herr Frick hat seinerzeit den lächerlichen Ver¬

such gemacht , di « JaMmsik in Thüringen zu ver¬

bieten . Sr hat es ferner auf die moderne Kunst

und di « modern « Musik abgesehen . Er hat den Sene -

ralmusckdirektor des RattonalcheaterS in Weimar

hinauSgedrängt , weil er zu viel « moderne Musik ge¬

pflegt hab «. Herr Frick führt « inen Kulturkampf ,
den Kamps des einfichtSlose«, zurückgebliebenen ,
niveaulosen Spießbürgertum » gegen di « Kultur .

Es ist ein « Groteske , zumal wenn man , nament¬

lich im Musikalische «, dos Kulturniveau jener Schich¬

ten bedenkt , dir Herrn Frick und seinesgleichen

tragen .

Ein Berliner Musiker und Schulmann hat 466

Schüler einer höheren Schule über ihr «

Stellung zur Musik befragt und hat di « Er -

gebnifl « verösfentlicht . Dir Umfrage ergab «ine ab -

solute Ablehnung jeder ernsten Musik , vor allem der

Kammermusik . Di « Argumente waren ganz gleich¬

artig : ernste Musik sei langweilig , sie biet « kein «

Zerstreuung . Schlag « « und Tanzmusik wur¬

den ganz allgemein bevorzugt . Ein Fünfzehnjähri¬
ger antwortet « : Für die Jugend sind Schlager sehr

angebracht ! Das Lied als musikalische Kunstform
schien für di « Schüler überhaupt nicht zu «Mieren .

Kurzum , das Ergebnis war , daß diese 46V Schüler

absolut « Oberflächlichkeit , Kultur¬

losigkeit und Flachheit zeigten . Das ist der

Nachwuchs an sogenannten Gebildeten !

* Nun ist unbestreitbar , daß ein sehr großer Teil

der Schüler der höheren Schul « heut « aus jenen

sozialen Schichten stammt , di « in Scha¬

ren b « n Nationalsozialisten nachlau¬
fen . Di « Umfrage gibt deshalb zugleich «in Bild

von der kulturellen Lag « dieser Schichten. Der

Schlager und di « Tanzmusik sind eben die deutsche

Hausmusik jener Familien , in denen man von Hitler

schwärmt . Die Liebe zum Schlager und zur Zer¬

streuung durch Musik paßt ausgezeichnet zur SA -

Gesinnung . Es wär « auch unvorstellbar , daß ein

nationalsozialistischer Junge gleichzeitig für Mozart

und sein « Kunst schwärmen und « inen MterSgenos -

sen von anderer Denkungsart kaltblütig mit Schlag¬

ring oder Revolver abkillen könnt «! Oder glaubt

man , daß di « Gesinnung , di « aus der nationalsozia¬

listischen Propaganda spricht , sich mit jener Humani -

tätSgrstnnung vertrage , di « in Beethovens letzier

Shmphoni « zum Ausdruck kommt ! Nun kann man

ermessen , welch « tief « Heuchel«: in den nationalsozia -

listischen Versuchen liegt , «in Monopol auf deutsch«

Kunst für sich zu beanspruchen . Der Nationalsozia¬
lismus ist der schlimmst« Feind der Kunst wie der

Knltnr überhaupt !

ner die Blankovollmacht gegen Serbien aus¬
stellt «, hatte zuletzt ein moralisches Recht , der

französischen ihre Ernnutterung Petersburgs vor -

zutverwn .
Und was ist cs mit dem beabsichtigten

Bruch der belgischen Neutralität ?
Poincarä spricht auch hier nur davon , daß er in

Belgien einmarschieren müßte , wenn die Deut¬
schen Truppen An der Gegend von Aachen zusam «
menzögen . Der Passus ist verständlich , wenn man

weiß , baß die Deutschen damals schor: den Durch -
marsch durch Belgien planten , und zwar schon seit
mindestens fünfzehn Jahren und daß inan in

Paris , in Brüssel und in London davon wußte .
Allerdings hatte Gras S ch l i e f f e n schon damit

gerechnet, daß auf eine deutsche Truppenkonzen¬
tration sei Aachen die Franzosen mit dem Ein -

marsch in Belgien antworten , daß also s i « daS

Odium de » Neutralitätsbruches auf sich nehmen
würden . DaS hätte Englands Situation , bzw. die
Sir Grey » bedeutend erschwert . Die Nachfolger
Schlieffens und die politisch « Leitung Deutsch -
landS haben sich auch diese », wie man nun steht ,
durchaus möglichen Trumpfe » begeben : st « haben
in ihren militärischen Plan den Handstreich
auf Lüttich eingestellt , den Schliessen noch
nicht vorgesehen hatte , und dieser militärischen
Nebenhandlung wegen haben sie den Unsinn der

vorzeitigen Kriegserklärungen und vor allem de »

Neutralitätsbruches auf sich genommen . Ob sie
die moralisch Schuldigen , die moralisch „Schlech¬
teren " waren , als die Herren auf der Gegenseite,
wird Wohl immer strittig sein , daß si« die Düm¬
meren waren , steht einwandfrei fest . Und dar¬
um rede man nicht von einem Beweis der deut «
scheu Alleinschuld und der französtschen Mein¬

schuld, wenn nicht mehr zutage kommt als di «

Bestätigung besten , was di « Fachleute längst wuß¬
ten , daß in Paris und London Diplomaten , in

Deutschland aber Diurnisten die große Politik
machten ; daß man dort wußte , was man wollt «,
und die geeigneten Mittel ergriff , während man

hier mit verbundenen Augen in den Abgrund
stolperte ! E. Fr .

Wie Hakenkreuzler liig «.
In den letzte » Tagen verkünden die . Haken¬

kreuzter in chren Müttern und selbstverständlich
auch in der bürgerlichen Presse , die ihnen ja
immer offen steht , daß die Hmenkreuzlengedxrk -
schaft, der „ÄewerkschaftSverbaud deutscher Ar¬

beiter ", nunmehr auch für die dritten dreizehn
Wochen die außerordentliche ArbeitSlosenunter -
stützung auSzahlt . Die Hakenkveuzler posaunen
dies als eine ungeheure Tat au » , obwohl e »

reichlich spät ist , daß sich die Hakenkreuzler end¬

lich dazu entschlossen haben , die Krisenunter -
stützung auszuzahlen . Es genügt schon der Hin¬
weis , daß der Internationale Metall -

« rbeiterverband bereit » feit Jah¬
resbeginn die außerordentliche
Arbeitslosenunterstützung für die

dritten dreizehn Wochen auszahlt ,
wahrend di « Hakenkreuzler erst jetzt bannt kom¬

men . Seit 1. Jänner des heurigen J <chres find
nämlich die Gewerkschaften schon berechtigt , diese
Kristnunterstützung auszuzahlen , wenn sie sich
rechtzeitig die Bewilligung vom Fürsorgenrini -
sterium eingeholt haben . Di « Hakenkreuzler hat¬
ten dies aber allen Anschein nach nicht getan ,
sondern haben erst jetzt die » verlangt . Wohl ver¬

sprechen sie ihre « Mitgliedern , daß sie nachträg¬
lich die seit 1. Jänner fällige Unterstützung nach¬
zahlen werden , was ja sehr schözt sein mag —

doch wovon sollten die Ausgesteuer¬
ten seit Jahresbeginn leben ? Die

Hakenkreuzler ließen also — wie sie

jetzt selbst bekennen — ihre ausgesteuer -
ten Mitglieder seit Jahresbeginn
hungern , obwohl sie ihnen hätten Unterstüt - ,

jung auszahlen können , wenn sie nur gewollt ,
das heißt rechtzeitig darum

angesucht hätten . In diesem
Falle ist also der Unterschied zwischen freier Ge¬

werkschaft und Hakenkreuzler » sehr deutlich zu er¬

kennen : Die Mitglieder des Inter¬
nationalen Metallarbeiterverban «

1

der konnten seit Jahresbeginn be -

rej ts die Krisenunterstützung be¬

ziehen , während bieHakenkreuzlerihre
Ausgesteuerten bis heut « hungern \
ließen ! Dennoch wagen eS aber die Ritter vom

Hakenkreuz in ihrem Blättchen in großem Druck i

die Lüge zu verkünden : „ Die marxistischen und
'

christlichen Verbände vorenthalten diese Unter « \
stützung ihren Mitgliedern und schädigen dadurch
die Arbeitslosen ! " Kann eS eine bodenlosere Äe - ■

m«inheil als diese Lüge geben ? Seit einem

Vierteljahr zahlt der International « Metall -

arbeiterverband die Krisenunterstützung bereits i

a « S und trotzdem behaupten die hakenkrcuzleri - 1
'

schen Lügenmäuler , di « marxistischen Verbände

dooenthalten ihren Mitgliedern die Krisenunter -
siützung ! Metallarbeiter , zeigt in den Be¬

trieben diese Lüge der Hakenkreuz -
~ “ f, damit diese

chrlichen Arber -

MnMl I»kl Mut « .
Bon Hermann Wendel . ,

Die erste Balkankonföreuz , die , be¬

schickt aus Griechenland , Jugoslawien , Bulgarien ,
Rumänien , Albanien und der Türket , vom 5. bi »
13 . Oktober vergangenen Jahre » in Athen beriet
und beschloß , war zwar ein privates unterneh¬
men , aber deshalb beileibe keine Zusammenkunft
heilloser WolkenkuckuckSbeimer , denn hinter den
Vertretern der verschiedenen Länder standen
starke sozial « Kräfte : da « Industrie - und Bank -

kapital , der Großhandel , die Bauern - und Arbei¬

terorganisationen . Die Bedeutung der Konferenz
liegt darin , daß dies « sich i « praktischen Leben

bewegenden Delegierten jeder au « den Erfahrun¬
gen seines Wirkungskreises heraus den Gedanken
de » engen Zusammenschlusses aller

Balkanländer herzhaft bejahten und daß
derart die Losung des Balkanbundes Flügel be¬

kam . Als ständige Organe der Konferenzen wurde
ein Sekretariat eingesetzt und ein Ausschuß ge¬
wählt , der vor wenigen Wochen in Saloniki « ine

fruchtbare Sitzung abgehalten hat , « nd für den

zweiten Kongreß , der im Oktober diese » Jahr « »
in Konstantinopel tagen soll , regen sich schon
emsig viel « Hände mw Hirne .

Da Dr . Topalowitsch , vor und noch
dem Kriege bewährter , in der ganzen Inter¬
national « angesehener Führer der serbischen So¬

zialismus , an den Besprechungen zu Athen und

Saloniki als Abgeordneter der jugoslawischen Ar¬

beiterkammern teilgenommen hat , legt er jetzt
« ine Schrift „ Für di « balkanische Ver¬

ständigung " vor , die e » verdiente , au » dem

Serbokroatischen in die großen europäischen
Sprachen übersetzt zu werden , denn sie berichtet
nicht nur über Drum « nd Dran jener Berhand -
lungen , sondern faßt das Problem de » Balkan -

bnnoe » auch an seiner Wurzel , nämlich historisch.
Auch gibt sie, ohne e » ausdrücklich Hervorzuhebe »,
den sozralistischen Standpunkt zu

dieser Frage , die nicht nur für den Balkan ,
sondern für ganz Europa schicksalsträchtig ist : di «

Pandorabüchse oer thrako - illyrischen Halbinsel,
wie sie ehedem hieß , kann sich wie in oer Ver¬

gangenheit so in der Zukunft jählings austun
und Uebel und Unheil über unseren ganzen Erd¬

teil auSsenden .
Was den Wirtschaftspolitikern

die Idee des Balkanbundes schmackhaft macht , ist

nicht zuletzt die ökonomische , namentlich die Agrar¬
krise des europäischen Südoften », die ein « ihrer

Ursachen in der Zersplitterung eines natur «

lichen großen Wirtschaftsgebietes
hat : man kann weder sachgemäß produzieren noch
erfolgreich exportieren , wenn man alle Rase lang
gegen eine neue Grenze prallt . Die wirtschaftliche
Annäherung der Balkanstaatcn aber , die Rieder -

legung der Zollgrenzen , der sinnvolle Ausbau

ihrer Eisenbahnen und Wasserstraßen schüfe eine «

über 800 . 000 Quadratkilometer umfassenden , ge¬

waltigen Raun : , auf dem sich die kapitalistischen
Produktivkräfte ganz anders entfalten könnten wie

bisher . Obwohl mit dem erdrückenden Ueberge -
wicht der Landwirtschaft die WirtschaftSgrundlaae
in den verschiedenen Ländern fast die gleich « ist ,
würde manchem doch eine besondere Rolle zu -

ällen ; Griechenland etwa ist berufen , bas

Seetor de » Balkans zu werden , ein einziges Hafen¬
gebiet , für das die Gesamtheit der übrigen Staa¬
ten das Hinterland abgäbe .

Wenn Topalowitsch auch nicht die

soziale Bedeutung der angestrebten Verständigung :
Verkündigung einer allgemein balkanischen Fr « .
Zügigkeit̂ und Angleichung der Sozialgesetzgebung,
unterschätzt , so ist ihm , dem Sozialisten , dem al »

Erbe Swotosar Markowitschs d«e Losung der

Föderation freier Balkanrepubliken im Blute

kreist , der Ballanbund in erster Reihe ein

Politikum unter dem Locaruo - Ge «
kirn . Er sieht darin , al » Borstufe für das ge -

ünte Europa , „die politische Gruppierung der

leinen Völker auf dem Balkan und an der

unteren Donau , die ein « für das andere Nachbarn
sind und durch ihr wechselseitiger Bündnis die

volle Bürgschaft für ihre Unavbängigkeit erhalten ";
n der Tat entstände hier em Block von etwa

echzig Millionen Menschen , die das gleiche Inter¬
esse bewegt , sich nicht mehr wie all die Jahr¬
hunderte hindurch von Mächten außerhalb de »

Balkans in ihre ureigensten Angelegenheiten hin¬

einreden zu lassen. Klug und klar setzt Topa »
lowits ch diesen Vorteil für di « einzelnen Staa¬

ten auseinander . Die Türkei z. B. findet nur

in der Rückendeckung durch einen starken Balkan¬
bund Sicherheit für ihren europäischen Besitz,
während umgekehrt den anderen Balkanstaaten
daran liegen muß, Konstantinopel in den Händen
der Türker statt einer europäischen Großmacht zu

ehen . Auch Albanien hat nur die Wahl , als

Kolonie Italien » dahin zukümmern oder als freier
Staat im Rahmen des Balkanbundes zu gedeihen .

Freilich ist sich auch Topalpwitsch be -

jwußt , daß der kitzlichste Punkt die Frage der

Mhrlsch ' Weflfche Laudesverlretung .
Brünn , den 35 . Mürz 1981 . Die Tagesord¬

nung der heutigen Sitzung der Landesvertre¬

tung wurde durch eine Vorlage über die Stel¬

lung des Landesausschusse » zu dem RegiemngS -
entwurf über die Rechtsverhältnisse in den Geld¬

anstalten des Landes ergänzt . Die Aufmerksam¬
keit deS Plenums in der Debatte zu diesem Ge «

K stand fanden die Ausführungen des tschech ^
n Genossen Vojnar , der die Tätigkeit wf

Innenministerium » und deü Landesausschusses
in der Frage der Fusionierung der Landesernis -
stonsanstalt einer gründlichen Kritik unterzog
und der Landesvertretung mehr Nackensteifheit
den Ulständigen Ministerien gegenüber in seinen
Entscheidungen , die die Autonomie des Landes

zu einem leeren Begriff machen , empfohlen .
Sodann wurden Vorlagen , die den Gegenstand
der Frühjahrssession der LandeSvertretung bilde¬

ten , genehmigt . Anschließend sanden Ersatzwah¬
len in den Rechtsausschuß , W: e in die schlesische
Kommission statt . Zum Schluß der Sitzung gab
der Landespräsident bekannt , daß nach einer

Mitteilung des Innenministeriums der Voran¬

schlag deS Landes für das Jahr 1930 von der

Regierung ohne Aenderung genehmigt wurde ,
jedoch unter der Einschränkung , daß der ausge¬
wiesene , ungedeckte AbMig aus den : ordentlichen
Voranschlag eliminiert werde .

Der Budgetausschuß d « S Senates nahm
gestern die beiden wasserwirtschaftlichen Vor¬

lagen in der Fassung des Abgeordnetenhcn : ses
an . Ferner wurden zwei Resolutionen geneh¬
migt , die die Errichtung und genaue Führung
von Wasserbüchern bei den politischen Bezirks -
behordeir verlangen ; ferner soll das Bodenamt

aufgesovdert werden , em möglichst großes Quan¬

tum landwirtschaftlichen und Waldbodens aus

der Bodenreform zu reservieren , um die Besitzer
von Grundstücken , die für Wasserbauten enterg -
net werde » müssen , entsprechend zu entschä¬
digen .

Im Wehrausschüh des Senate » wie » gestern
Verteidigungsminister BiSkovskv darauf hin ,
daß die Militärverwaltung Heuer vis 20 . März
bereits um rund 146 . Millionen Lieferungen
vergeben habe , wovon aus Textilien 16, auf
Konfektion ( Uniformen ) fünf , auf Schnhliefe -
runoen fast 17 und auf die Metallindustrie 105

Millionen entfallen . Weitere Lieferungen für
41 . 5 Millionen werden demnächst vergeben lver -

den . Die regelmäßigen Lebensmittellieferungen
sind in diesen Summen nicht enthaften . Weiters

verwies der Minister aus die Begünstigungen
hinsichtlich des Urlaubes , die der akt : ven Mann¬

schaft gewährt wurden . Außer den vorgesehenen
drei Wochen Urlaub für gut beschriebene Sol¬

daten trat Heuer die weitere Begünstigung , daß
di « Mannschaft , die Ende März abnisten soll ,
bereits am 23 . März entlassen wurde . Dagegen
müssen Urlaube , die 21 Tage , bezw Heuer 29

Tage überschreiten , so u . a. Ernteurlaube , nach
den klaren Bestimmungen des Wehrgefetzes nach¬

gedient werden . Der Minister hab « ferner an »

geordnet , daß Ansuchen um Verlegung des Ter¬

mins von Waffenübungen nach Mömichkeit be¬

rücksichtigt werden sollen . In der anschließenden
Debatte lvurbe die Frage der Dienstzeitverkür¬
zung , der längerdienenden Unteroffiziere und der

Einrechnung der Präsenzdienstzeit bei Staatsan¬

gestellten u. a . behandelt .
Sie können nicht lesen . Das „ Rudä Prävo "

schreibt in seiner gestrigen Runrmer , daß der

Standpunkt der deutschen ' Sozialdemokratie in

der Tschechoslowakei zum deutsch—österreichischen
Wirtschaftsvertrag darin bestehe , daß di « Partei

sowohl gegen den Anschluß , als auch gegen di «

deutsch —österreichisch « Zollunion sei . . . Wir

möchten den Herren aus dem „ Rude Prävo " den

Rat erteilen , sie mögen sich da » Schulgeld , das

st « in der ersten Klasse gezahlt haben , zurückgoben

lassen. Lesen haben si « noch Nicht gelernt ,

Di « Konkurs » « nd AuSqleichSordnuag in

der neuen Fassung des Abgeordnetenhauses
wurde gestern vom verfassungsrechtliche « Aus¬

schuß de » Senates unverändert angenommen . In
einer Resolution wird di « Regierung aufgefor -
dert , die Entwicklung der Kreditorenschutzver¬
bände zu verfolgen und zu erwägen , ob nicht
eine gesetzliche Grundlage für ihre Beteiligung
im Konkurs - und Ausgleichsverfahren geschaffen
werden soll.

nationalen Minderheiten ist . Die Ge¬

schichte hat es so gefügt , daß die Landkarte de »
Balkans mit Nationalitätensprengseln übersät ist .
Durch Ziehung welcher Grenze immer sind die

nationalen Minderheiten nicht zu beseitigen , alles

kommt darauf an , ihnen durch Ausführuiig der

bestehenden , durch Schließung neuer Schutzver -
tragc Atemlust und Älbogenfrciheit zu verschaf -
fen. Aber leiser sind sich die einzelnen Staaten

nicht einmal über de « Begriff der nationalen

Minderheit einig . Hier erhebt die makedoni¬

sche Frage ihr Medusenhaupt , da Sofia , die
in Jugoslawien lebende » Makedoslawen als

national « Minderheit bulgarischer Färbung au «

spricht und Belgrad ihnen diese Eigenschaft
verweigert . Eben in Saloniki haben die bulgari¬
schen Unterhändler diese Frage aufs Tapet ge¬

bracht , und wenn sie auf Vorschlag der Türken

auch durch zwei Ausschüsse gefiltert und entgiftet
werden soll , eh « si « im Herbst der Konstantinope¬
ler Konferenz vorgesetzt wird , so malt der kühle
Betrachter der Begebenheiten an dieser Stelle doch
ein diars Fragezeichen hinter die Balkan - Annähe -
rungsbestrebungen .

Denn mag Topalowitsch hundertmal für
einmal mit seiner These recht haben , daß alle

MinderheitSfragen , sobald sie für keinen Staat

mehr politische öder militärische Bedeutung haben ,
leicht lösbar find , daß Bulgari «« nur durch das

Aufgeh «« in der jugosiatmschen National - und

StaatSeinheit auf einen grünen Zweig zu kom¬

me « vermag , und daß längst „ der Geschichte
eh ' rneS Muß " treibend hinter dem Zusammen ,
schlubdrana der Balkanvölker steht , so hat doch der

altböse Fenrd jeder Einigung Südosteuropas , der

fascistische Imperialismus Romü , in

Sofia , wie in Tirana mehr als einen Stein im

Brett . Wenn nach der Athener Konferenz die

große bulgarische Zeitung „ M i r " das Dordrin -

gen Italiens auf - dem Balkan als „verständliches,
natürliches « nd legitimes Streben " begrüßen
konnte , schlägt dar dem obersten Grundsatz der

Bewegung ins Gesicht , für die Topalowitsch
ko scharfsinnig und warmherzig wirbt : Der
Balkan den Balkanvölker « !

Belgrad gegen «ufere Handelspolitik .

Prag , 25 . März . Die „ Rar . Pol . " gibt heute

zu , daß sich di « Unterwerfung de » Handelsver¬

trages mit Südflawien durch günstigere Angebote

Deutschlands an Belgrad verzögert habe . Ma «

müsse auch damit rechnen , daß sich in Belgrad
starke Einflüsse bemerkbar machen, Vie sich scharf

gegen die tschechoslowakische Handelspolitik auf

dem Balkan wenden .

Hakenkreuz in ihi
die Lüge zu Vern !

tchen in großem Druck
,Die marxistischen^ und

stützung ihren Mitgliedern und schädigen dadurch
sie Arbeitslosen ! " Kann es eine bodenlosere Ge¬

meinheit alS dies « Lüge geben ? Seit einem

Vierteljahr zahlt der International « Metall -

arbeiterverband die Krisenunterstützung bereits

a « S und trotzdem behaupten die hakenkreuzleri -
schen Lügenmäuler , die marxistischen Verbände

domnthalten ihren Mitgliedern die Krisenunter -
stützung ! Metallarbeiter , zeigt in den Be -

1 .
- > * - ■ - -

l,r allen Artek ter ? « aü

Roßtäuschennanieren von allen e!

tern erkannt werden !

Der VeriraaewMn
liest « •

Tribüne
MoMtsKhriit

für ArbelterpoMtlk and ArbeMcrkultar .

Dl « „ TrlMne " oatirrlehtet des «ssiillttlMkM V»r .

tnuenunsa über die ekieellen Probleme des InterMtloMlea

Smellsnms . der Oekaeenrte aed der KeUnrvellttk .

JehreekeMC 40 Kd. tlerJUttUdi 10 Kd, Eiuelhefte 4 KJ.

■ectenaetee durch «es Vertreaeeunene , «le Schrillenebtellee -

9M, VelMbuckbMdltBK sder direkt durch die Venreltant u

- Fr «( 1IM NekKMk » M.



Leite 4 Donnerstag . 86 . Marz 1931 . Nr . 73 .

Go ist das Sndianerleven .
Der - Ewetsenve Aernd .

Tagesneuigkeiten .
WmbahnmiM bei «alcha ».

Ei « Toter , acht Verletzte .

Kascha «, 25 . März . Als heute um 5 Uhr 10

früh der Zug Nr . 702 die Station Orlov in

der Richtung Presov verlieh , kam es bei Kilometer
47 . 1 an einer durch den überschwemmten Fluß
T o r u s a stark unterwaschenen Stelle zu einem

Unglücksfall . Das Geleise lockerte sich hier plötz¬
lich , wobei die Lokomotive , der Dienstwagen und

zwei Personenwagen ins Wasser stürzten . Der

Lokomotivführer , der Heizer , der Argsführer und

vier Reisende erlitten schwere Verletzungen . Aus

Kascha « wurde ein Rettungszug abgefertigt . Der

Personenverkehr wird einstweilen durch Umsteigen
aufrecht erhalten .

Der schwerverletzte Lokomotivführer Johann

Toth ist inzwischen seinen Verletzungen bereits er¬

legen . . Er war Witwer und Vater zweier Kinder .

Toht sprang wahrscheinlich von der Lokomotive ,

fiel ins Wasser und wurde von der Lokomotive

erdrückt . Er lag unter derselbe » und hielt in einer

Hand noch den Hebel . Der Heizer Johann Te r es -

öak aus Kaschäu , Vater , zweier Kinder , wurde

mit schweren Kopfverletzungen aus dem Wasser
gezogen . Der Zugsführer KluLarovsky hat
die Beine und zwei Finger an einer Hand ge¬

brochen . Sechs leichter Verletzte hat der Lipianer
Distriktsarzt behandelt . Die Verletzten wurden

durch die Rettungsstation in das Krankenhaus in

Preöov gebracht .

Mu zweiter Unfall glimpflich
abgelMfe «.

Kascha «, 25 . März . Gestern um 6 . 57 Uhr

rutschte auf der Strecke Poprad —Groß Podolinec

zwischen den . Haltestellen Buöovec —Kreuz der auf -

gewerchte Hang ab , gerade als sich der Zug Nr .

4801 näherte . Durch die abstürzenden Erdmassen
wurde hie Lokomotive einen Meter vom Geleise
geschleudert . Weiters entgleiste ein Personen¬
wagen mit einer Achse . Verletzt wurde nie¬

mand . An die Unfallstelle ging ein Hilfszug
ab, und um 23 Uhr war die Strecke bereits wie¬

der freigemacht .

Rach dem Freispruch Bauers .

Anklagen gegen di « österreichisch « Polizei .

Mr - haben schon während des Prozesses
Bauer daraus verwiesen , daß der Mord an der

Katharina Fellner längst geklärt , der Täter ein¬

wandfrei festgestellt und erwiesen wäre , hätte

nicht bei der Untersuchung di « Polizei in

grotesker Weise versagt . Sie hat mit ihrem

Gutachten , daß die Tote an einem falschen Ge¬

biß «inwandfrei ausländischer Herkunft
als Ausländerin zu erkennen sei, die rasche Iden¬

tifizierung der Leiche verhindert und mußte ein

Jahr nachher zugeben , daß tatsächlich das Ge¬

biß der Fellner ein Wiener Erzeugnis sei und

daß sie daran ohne Mühe identifiziert werden

konnte . Nun verweist auch der Wiener „ Aden d "

darauf - daß die Polizei wichtige Spuren vernach -

lässigt , « ine Anzeige , daß di « Tot « die Fellner

sei, einfach nicht zur Kenntnis genommen habe .
Als dann noch der berühmte Hofrat Wahl seinen

Fehlgriff mit Fellner unternahm , wurde di «

Spur vollends verwischt . Aber auch das Ge¬

richt hat die Untersuchung verschlampt und

während der Voruntersuchung den Richter ge¬

wechselt. Schließlich kommt dazu , daß Behörden
und Gericht vor dem Angeklagten zurückwichen .
Der „ Abend " schreibt darüber :

„ Vergegenwärtige man sich doch, daß der

Hilfsarbeiter Hans Maier unter dem furchtbaren

Verdacht des Raubmordes verhaftet worden !

wäre . Glaubt ein Mensch in Wien , daß mit

ihm so viel Umstände wie mit Gustav Bauer

gemacht worden wären ? Zweifelt man daran ,

daß sein « Geliebte , di « Hausgehilfin Josefa Dek -

kerl , sehr gründlich verhört und ihr nicht erst ein «

Reis « nach Amstetten gestattet worden wär « ? Ihr

wär « der Oberkommissär Dr . Böhm nicht nach¬

gefahren und hätte sie dort vernommen . Man

hätte sie unter dem Verdacht « der Borschubleistung ,
wenn nicht der Mittäterschaft von der Stell « weg

verhaftet und si « „eindringlichen " Verhören unter¬

zogen , die zweifelsohne mehr zur Wahrheitsfin¬
dung beigetragen hätten als die Plaudereien des

Dr . Böhm mit Frau Alice Decker in Paris .
' Die Behörden sind vor dem Reich¬

tum Bauers , vor dem angesehenen Kauf¬
mann ans guter bürgerlicher Familie , vor den

. Beziehungen der Frau Alic « Decker , der Kommer -

zialratsgattin (!), vor den Verbindungen der Ver¬

wandten Bauers , einfach zusammengeknickt ,
und so sehr sich der Staatsanwalt Mühe gegeben
hat , «in « grausig « Tat zu sühnen , so gewiß muß
er erkennen ,

daß Polizei und Gericht die vielbesprochen «

Rebenuutersuchung in diesem Prozeßverfahren

gefördert , begünstigt , ermuntert habe « .

Polizei und Gericht haben dadurch , daß sie
mit vornehmer Delikatesse die Zeuginnen «inver -

yahtnen , daß sie das Gestrüpp der Berschleierung
überwuchern ließen , die Grundlagen der Anklage
unterhöhlt zu ihrer eigenen Unfähigkeit alles

restlos aufzuklären , den Beweis erbracht , daß st «

zw « . ’ t « riet Recht kennen . Bor Reichtum ,
Beziehungen , Einfluß und Verbindungen machen

unsere Behörden halt , und zupackende Polizei¬
fäuste verwandeln sich plötzlich in Sammetpfötchen .
Was Wunder , wenn der Wahrheit ein Bein nach
d « m anderen gestellt werden konnte ? "

Der auterikanische Film , der den Neger bei feder
Gelegenheit verhöhnt , achtet und verehrt den In¬
dianer . Die rote Raffe ist nicht nur swlzer und selbst¬
bewußter als di « durch Jahrhunderte gedemütigte
schwarze , sie ist den weißen Herren Amerikas auch
ungefährlicher . Und sie hat als einzige unter den

Raffen , die - Nordamerika bevölkern , eine eigene
bodenständige Kultur . Es sst daher kein Wunder , daß
der amerikanische Film immer wieder die seltsame
Welt der aussterbenden Jndianervölker darzustellen
unternimmt . Die Paramount hat schon mit den

Filmen „ Untergang der roten Raffe " und „ Rothaut "
auf diesem Gebiet zwei völkerkundlich wertvolle
Werke geschaffen . Ein neuer Indianerfilm der Para¬
mount , „ Der schweigende Feind " , hat di «

Indianer des hohen amerikanischen Nordens , die den
Eskimos verwandten roten Stämme Kanadas , zu
einen Helden gewählt .

Die indianischen Helden dieses Films unter¬

scheiden sich wesentlich von den Indianern , die seit
Karl May , Cooper und ihren Nachahmern in unserer
Vorstellung leben . Der Film bringt ausschließlich
Indianer auf die Leinwand , aber man sieht weder
einen Diarterpfahl noch einen Tomahawk , weder ein

Älffo noch einen Skalp . In dichtes Pelzwerk der -
utummte Jäger durchforschen die einsamen Wälder
Kanadas nach Wild . Ihr Feind sind nicht frenide
Stämme , nicht einmal die heimtückischen Bleichgesich¬
ter , die den roten Bruder mit Donnerbüchsen und

Feuerwaffer vernichten , ihr Feind , der gefährlichste ,
der schweigende Feind , ist der Hunger .

Wenn die Jagdgründe des Stammes von Wik

entblößt sind , werden die armseligen Zelte abgeriffen
und auf Hundeschlitten verladen ; durch endlose weiße
Einsamkeit ziehen di « Indianer in ein « andere

Gegend , in der sie neuen Wildreichtum vermuten . In
de«t Bergen werden sie von Raubtieren bedrängt , di «

es auf die geringen Fleischvorräte der roten Kara¬

wane abgesehen haben ; das letzte Reh muß gegen die

Berglöwen , di « Bären , di « ausgehungerte « Zughunde
verteidigt werden . Herr d« S Stammes ist der Haupt -

ling . In Wirklichkeit aber hält der Medizin¬
mann die Macht in den Händen , denn er vermag

durch seine Beschwörungszeremonien di « Gehirne der

Krieger zu umnebeln , er vermag sie durch vorge -

Wer einmal de « Fall der Susi Hauser -
D e v r i « n t studiert hat , in dem die österrei¬

chische Justiz sich konstant weigerte , die Anklage
zu erheben , obwohl weit mehr Indizien als etwa

gegen Gustav Bauer , gegen den Dr . Hauser
Vorlagen , der aber als Sohn , des Präsidenten
des Jndustriellenverbandes über aller Justiz
stand , wird aufs Wort glauben , daß auch in dem

Prozeß Bauer gesellschaftliche Rücksichten die Un¬

tersuchung Verdun keltert .

Der „ Abend " verweist dann auf eine Reihe
ähnlicher Fälle , in denen di « Geschworenen mit

Freispruch vorgingen oder die Anklage nicht er¬

hoben werden konnte , weil die Polizei nicht im¬

stande war , verhältnismäßig leicht « kriminali -

tische Aufgaben zu lösen . Die Wiener Polizei
hat sich unter Schobers Leitung angeblich zur

„besten der Welt " entwickelt , wie sie selbst immer

wieder versichert . In Wahrheit ist sie nur im

Niederknüppeln der Arbeiter tüchtig , in krimi¬

nellen Dingen aber versagt sie jämmerlich . Diese
Gefahr besteht für jeden Sicherheitsapparat , der

seiner eigenüichen Ausgabe entzogen und auf die

Verfolgung „politischer Verbrecher " gedrillt wird .

Auch hierzulande wär « es wünschenswert , daß
die Polizei sich mit größerer Sorg¬
falt der Aufspürung der Verbrecher
widme , und weniger stark für Demon¬

strationen gegen die friedliche Bevölkerung
( unter dem Deckmantel der Verhinderung sagen¬
hafter kommunistischer Umtriebe ) verwendet

würde . Ein « ganze Reihe Morde , harren ihrer
Aufklärung und werden nie aufgeklärt werden ,
weil wir den kostspieligen und großen Polizei¬
apparat anscheinend nur dazu haben , daß er an

den gewissen „ Roten Tagen " in überflüssige und

die Bevölkerung nur beunruhigende und belässt -
gende Aktion tritt .

Ein besseres Funktionieren des Polizeidien -
steS und nicht , wie manche glauben , der häufige
Vollzug der Todesstrafe würde der Kriminalität

steuern . Tenn der Verbrecher fürchtet nicht die

Todesstrafe , sondern einfach das Erwischtwerden .
Er rechnet damit , nicht gefaßt zu werden , und

erwägt nicht , ob dann der Henker oder der Ker¬

ker wartet . Muß er sich nach allen Erfahrungen
sagen , daß er wenig Aussicht hat , durchzurutschen ,
so wird er Hemmungen haben , weiß er aber ,

daß die Polizei andere Sorgen hat und lieber

zehn Kommunisten als einen Verbrecher ein¬

kastelt , dann wird er das Verbrechen ohne
Scheu vor dem Henker doch riskieren !

Tetzner geständig .
Regensburg , 25 . März . Die Justizpreffestelle

teilt mit :

Der wegen Mordes , zum Tode verurteilte

Kurt Tetzner hat heute ' zuerst den Wachtmeister
des Gerichtsgefängnisses und sodann dem Richter
ein Geständnis abgelegt . Er gibt an , einen Wan¬

derburschen in der Nahe von Reichenbach im

Bogüande in sein Automobil ausgenommen zu

haben . Etwa zwanzig Kilometer vor Hohen -

schambach in der Oberpfalz habe er angehalten .
Beide seren dann ausgestiogeu , da sei ihm die

Gelegenheit zur Ausführung des Mordes günstig
erschrenen , da der Wanderbursche über Kälte

Nagt «. Tetzner habe seine große Reisedecke ausge¬

packt und den Wanderburschen so in die Decke ein -
' gchüllt , daß auch die Arme eingewickelt waren .

täuschte Offenbarungen nach seinem Willen zu lenken .

Der Regisseur H. B. Carver hat in seinen
Indianerfilm eine Spiclhandlung eingelegt , die auf
einem einfachen EifersuchtSmotw aufgebaut ist. Ein

kühner Jäger und der hinterlistige Medizinmann be¬

werben sich um di « Häuptlingstochter . Beinahe ge¬

lingt es dem Zauberer , mit seinen Schwindeleien den

Jäger zu überwinden , als endlich die ersehnte , aus
den Banden des Hungers erlösende gigantische Renn -

tierherd « am Horizont erscheint und die Machenschaf¬
ten des Medizinmannes als Betrug entlarvt . Diese
Handlung aber drängt sich nirgends in . den Vorder¬

grund , sie ist nur Gerippe des FUms , der das Leben
der ' Indianer und ihren zähen Kampf gegen den

Hunger gestalten will . Wer von dem Film die übliche
Jndianerromantik erwartet , wird enttäuscht sein .
Obgleich die kitschigen Spannungsmotivc land¬

läufiger Wildwestfilme fehlen , ist der Film vom An¬

fang bis Ende fesselnd . Carver hat chn mit geschickter
Hl»ch geformt , jede Szene hat ihren eigenen Reiz .

Hervorgehoben seien die Tödesstunde des Häuptlings ,
der vom Schicksal gefällt wird wie ein großer Baum
der kanadischen Waldes von der Axt des Holzfällers ,
und die durch Bildmontag « und Begleitmusik drama¬

tisch gesteigerte Szene der Beschwörung des großen
Geistes ; sie erinnert an eine andre Aufnahn « ! un¬

widerstehlicher Maffensuggestion , die Predigt in dem

Negerfilm „Halleluja " . Der Ernst und die Wirklich -
kejtStreu «, mit der hier das Dasein der Indianer

gezeigt wird , geben dem Film reich « volksbildn «risch «
Werte . Ein paar vom schablonenhaften Spielfilm
übernommen « dramaturgische Kniffe können seinen
Wert als Kulturfilm nicht vermindern . Der

„ Schweigende Feind " ist ein stummer Film , der mit
einer ausgezeichneten Begleitmusik auf Schallplatten
synchronisiert wurde . In einem kurzen , englisch auf¬

genommenen und deutsch synchronisierten Prolog
spricht ein alter Häuptling über sein Volk und über

das Werden des Films . Schauspielerleistungen im

Sinne des Theaters oder des Unterhaltungsfilms
gibt es hier nicht : Indianer spielen in ihrer Heimat
vor der Kamera ihr wirkliches Leben . Einige Bilder
det Muts sind feinfühlig und stimmungsvoll photo¬
graphiert , die blaue urw grün « Tönung mancher Auf¬
nahmen wirkt wohl veraltet , stört aber nicht .

Dann habe er eine starke Schnur aus der Tasche
genommen , dem Wanderburschen um den Hals
gelegt und chn dann erwürgt . Bei Mariaort

( bei Regensburg ) habe er die Leiche verbrannt ,
nachdem er sie vorher auf den Führersitz gesetzt
habe . Den Namen des Ermordeten will Tetzner
nicht wissen . Die Angaben über die Person wer -

den nachgeprüft , so daß Aussicht auf Ermittlung
derselben , besteht .

- er Mord iu Halme ! ausgeklärt .
Ukhorod , 26 . März . Die beiden Eisenbahn

träger der rumänischen Grenzstatton Halmei , die

unter dem Verdachte des Mordes an dem Geld -

wechfler Weir verhaftet worden waren , wurden

heüte einem Verhör unterzogen . Der eine der

Träger namens Ladislav Moysze gestand , den

Geldwechsler mit einem Beil erschlagen und die

Barschaft geraubt zu haben , die er sodann im

Räuchfang des Bahnhofswasserbehälters versteckt
habe . Den Mord habe er allein begangen .
Molsze wurde in die Hast des Sathmarer Ge¬

richtes eingeliefert .

Methoden des Prager Radiojournals . Gestern
ahends sollt « in der Deutschen Arbeiter »

ssndunK des Prager Rundstucks Genosse
Goldschmidt . über di « „ Arbeitslosigkeit
iy den deutschen Randgebieten der

Republik " sprechen . Der Vortrag war , wie

die Prager „ Urania " mitteilt , ( die dte Mittlerin

zwischen unserer Programmstell « und dem Radio -

jvürnal ist ) rechtzeitig angekündigt und . das

Manuskript rechtzeitig eingereicht . Als der Vor¬

tragende aber in die Sendestelle kam , wurde ihm
mitgeteilt , daß das offizielle Tagesprogramm
diesen Vortrag nicht ausweise und daß keinerlei

Manuskript von der Zensurstelle eingelangt sei .
Da unzepsuriert oder gar frei sprechen nicht er¬
laubt ist , wurde vom offiziellen Sprecher — ohne
Angabe von Gründen — der Vortrag abgesagt.
D » fm Radiojournal in den Abendstunden nie¬

mand mehr amtiert , konnte gestern nicht mehr
erhoben werden , ob hier Schlamperei oder böse
Absicht vorliegt . Es ist die Vermutung nicht
von der Hand zu weisen , daß die h o h e Radio¬

zensur einen Vortrag über dieses Thema nicht
wünschte , aber weder den Mut noch den Anstand
atzfbrachte , den Vortragenden oder die Vermitt¬

lungsstelle davon in Kenntnis zu setzen . Ob diese
Vermutung richtig ist , wird sich in Bälde zeigen .

Neu « Ausrede für Verbrecher . In Heidel¬
berg wurde ein Mann überfallen , der im Auf¬

trage eines Lebensmittelgeschäftes
zweitausend Mark zur Bank bringen sollte. Er

wurde mit einem Schlagring niedergeschlagen und

dje Tasche wurde ihm entrissen . Der Täter flüch¬
tete , konnte aber gestellt werden . Bor der Polizei
ivqrf er sich in die Brust und erklärte : Raubüber¬

fall , aber keine Spur , im Gestenteil , höchst hono¬

rige , ja patrotische Tat ! Das Geld — hat keine

Rolle gespielt . In der Mappe konnten wich -

tige politische Schriftstücke ^ein und

die wollte ich haben ! Dieser Straßenrauber hat

aus der nänonalsözialistischen politischen Praxis
manches gelernt . Er hat gelernt , wie man ge¬

meines Verbrechertum mit einem politischen
Mäntelchen versehen muß , er hat gelernt , daß die

Spekulation auf nationalsozialistische Justiz von

vornherein nicht ohne Erfolg ist . Und schließlich

hat er sich gesagt : Welch ein Unterschied ist im

Lom Nmwsuur .
Empfehlenswertes aud ven Programmen ,

Freitag .

Prag : 10 . 15 : Schallplatten , 11 . 30 : Schallplatten ,
18 . 15 : Schallplatte «, 16 . 05 : Schallplatte «, 18 . 30 :

Deutsch « Sendung : Dr . O. Treusch - Buttlar :
Staatliche Bauförderung und die gemeinnützige Be¬

ratung der deutschen Hauptstelle für Wohnungs -
und Siedlungsfürsorge . — Prof . Dr . B. Kafta : Di «

Reform des bürgerlichen Rechtes in der Dschecho -
lowaikei . 21 : Mussorgsky - Kompositionen . — Brünn :

11( 30 : Schallplatte », 13 . 15 : Schallplatten , 17 . 40 :

Musik für die Jugend , 18 . 25 : Deutsch « Sen¬

dung : Nachrichten . — H. H. Koch, G. Lorenz , W.
Stamek : Das Weib ohne Herz , Szene von H. Wi -

lander . — Pretzburg : 11 . 30 : Schallplatte », 16 :

Schallplatte », 10 . 05 : Schallplatte », 10 . 30 : Jozko Pu -
cik und seine Karriere , 22 . 20 —2320 : Zeitgenissfische
Musik , — Berlin : 21 . 10 : Opernlyrik , 22 . 15 : Anschl .
Stunde für die Winterhilfe , — Breslau : 18 - 15 : Bal¬
laden von Loew«, 21 . 35 : Reu « Lieder . — Frankfurt :
19 . 35 : Der Barbier von Sevilla , komische Oper von
G. Rossini . — Hamburg : 20 : Wagnerkonzert , 22 . 15 :

Volksmusik . — Heilsberg : 20 : Traum und Leben ,
von Komödianten und Menschen , A. Beierle . —

KLmgsNmsterhause « : 19 . 30 —19 - 55 : Prof . Woldt und
O. Heßler : Mechanisierung als Lebensschicksak . —

München : 18 . 30 : Ausländsdeutsche Viertelstunde .
19 . 30 : Unterhaltungskonzert , A. 30 : Ein kurzes
Lebe » , Oper von M. de Falls . — Wien : 20 : Kon¬

zert , 22 . 15 : Tanzmusik aus Tonfilmen .

Grunde genommen zwischen mir und meinen

Berufskollegen , die in der nationalsozialistischen
S. . A. organisiert sind ? Gar keiner , warum soll
ich es nicht so machen wie sie . Die Oeffentlichkeit
aber wird wiederum von diesem Räuber zu lernen

haben . Nämlich die Gründe dafür , daß es seines¬
gleichen sy auffällig zur Partei des Herrn Hitler
hinzieht !

„ Ehemaliger Fememörder" . In der „ Deut -
chen Zeitung " , dre fast nationalsozialistischer ist

als die Organe Hitlers , inseriert ein ehemaliger
Fememörder : „Nätionalgesinnter 32jähriger ehe¬
maliger Fememörder , gelernter Klempner und

Installateur , sucht , da baldige Heirat , Stellung
als Portier . Alle vorkommenden Reparaturen
werden ausgeführt .

ZeppÄstr fahrklar . Die Füllung des Lust -
chiffes „ Gvaf Zeppelin " fft beendet . Das Luftschiff

liegt fahrklar in der Friedrichshafener Halle .
Am SamStag , den 28 . Rmrz findet der fett lan¬

gem vorgesehene LandungSslug nach Budapest
statt . . '

Der Hexenprozeß . Die beiden Angeklagten
des HexenPr̂ esses in Stade , der Viehhändler
Thiedemann und der Hofbesitzer Meyer , wurde «,
zu ' vier , bzw . zweieinhalb Jahren Zuchthaus
urteilt . Die Angeklagten waren der vorsätzlichen
Brandstiftung angeklagt , Antrag des Staatsan¬
walts und Urteilsbegründung lauteten enffpre «
chend . In der Urteilsbegründung wird zum Aus¬

druck gebracht , daß das Gericht vom Aberglauben
der Angeklagten überzeugt sei. Es heißt weiter ,
die Angeklagten seien sicher der Meinung ge¬

wesen; daß die Frau ihres Nachbarn Höst , dessen
Haus sie in Brand steckten , über Hexenkräste ver¬

füge : das Ehepaar Höft kam , wie berichtet , bei

dem Brand ums Leben . Die Sachverständigen
hatten die Angeklagten für ihre Tat verantwortlich .
erklärt , aber in ihrem Aberglauben erblickte das

Gericht einen mildernden Umstand .
Neues Krebs - Serum ? Dem Londoner Arzt

Thomas Lumse soll die Entdeckung eines Serums

gelungen sein , das Krebsgewebe abtötet , ohne ge¬

sunde Gewebe anzugreifen .
Siebenjährig « Lebensretterin . In Heidelberg

rettete ein siebenjähriges Mädchen ihre fünf¬
jährige Freundin , die an der Alten Brücke in den

Neckar gefalle » war . Die Siebenjährige sprang
ihrer Freundin nach , Packte sie an den Haare »
und erreichte schwimmend mit ihr das Ufer .

Meuterei marokkanischer Schützen . Nach einer

Meldung aus Casablanca kam es zu einem Streit

zwischen marokkanischen Schützen auf dem Poste «
Agulfa nördlich von Tala . Die Befehlshaber des

Postens , ein Leutnant und zwei französische Unter¬

offiziere , die die Ordnung wieoerherstellen woll¬

ten , wurden von ihren Leuten getötet . Darauf
sind sämtliche marokkanische Schutzen dieses Po¬
stens in die Dissidentenzone geflüchtet .

Sechs Tote bei einem Autounglück . Iu der

Nahe von Montpellier ist am Dienstag aus bis¬

her nicht aufgeklärter Ursache das Auto des Gra¬

fen de Artois , der selbst steuerte , in den Kanal
gestürzt . Der Wagenführer sowie die fünf übrige «
Insassen ( zwei Diener , zwei Kammermädchen
und ein Keines Kind ) kamen ums Leben .

Schuldirektor erschießt Lehrerin . In Nieder -

Gatschalkowih ( Schlesien ) erschoß ein Schuldirektor
eine ihm unterstellte Lehrerin . Tas Motiv des Dra¬
mas sst in einem abgelehnten HeiratS -
a n t r a g zu suchen.

Das Moldau - Hochwasser . Die hhdrogtaphssche
Abteilung des Landesamtes in Prag teilt mit: .
Die Ueberschtvemnning der böhmischen Flüsse ver¬

läuft ohne Gefahr und ungefähr in dem gestrige«
Ausmaß . Di « Höhe der WasserftandeS erreicht «

Mittwoch früh jn BudweiS 150 Ztm. , in Modran

144 Ztm. , in Prag 101 Atm. , in Pardubitz 80 Ztm- ,
in BrandeiS a . d. E. 196 Ztm . , in Melnik 233 Ztm. ,
in Äitssig 254 Ztm. , in Tetfchen a. d. E. 230 Zt «.
Vorhersagen : Für Aussig Donnerstag "früh
275 . Ztm. , für Tcsschen Donnerstag vormittags
plus 255 Ztm . als höchster Stand .
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Heinrich Mann .
Za seinem sechzigsten Geburtstag am 21 . Kürz 1951 .

Sonderbare Einbrrcherbeutr . Aus KarkSbiwwird
berichtet : In die , dem Steinmetz Moissi ®ts . Alt .
rohlau gehörende Werkstätte in der Nähe des Fried¬
hofes brachen unbekannt « Einbrecher in der Nacht
ein und entwendeten dort eine elektrische Lampe , ein
Thermometer und einen Zeisig aus dem Vogelbauer ,
gewiß eine seltene Zusammenstellung einer Diebs¬
beute . Die Einbrecher dürften wahrscheinlich ver¬
scheucht worden sein , bevor sie eine wertvolle Beute
machen konnten .

Gerichtssaal .
Um die Waisenrente .

Gesetz und Laienverstand .

Prag , 25. März . Der vorliegende Fall ist des¬
halb bemerkenswert , weil er zeigt , wie eine vom
Standpunkt des gesunden Menschenverstandes keines -
Wegs üble Gesetzesauslegung unter Umständen zur
Verlesung der gegebenen Rechtsnorm führen kann .

Die kinderlose Kriegswitwe Mrak
hatte in zweiter Ehe den Cousin ihres gefal¬
lenen Gatten geheiratet . Die erste Frau dieses
zweiten Mannes war infolge der Kriegsent¬
behrungen gestorben und hatte «ine Tochter
Mari « hinterlassen . Außerdem gebar die Mrak

ihrem zweiten Gatten selbst ein « Tochter Vlasta .
Sie sucht « ( unbegründeterweis «) als Kriegswitwe

für sich um Zuerkennung einer Witwenrente
an , was vom KriegSbeschädigtenamt mit Rücksicht
ans die « » gegangene zweit « Ehe abgewiesen wurde .
Mit dem gleichen Bescheid wurde aber ihrer
Stieftochter Marie «ine Waisenrente zuer .
kannt , wobei das Amt irrigerweise von der Ansicht
ausging , es handle sich um di « leibliche
Tochter der Gesuchstellerin mit dem

erst «« , gefallenen Gatten . Sie erhielt di «
Rente angewiesen und bezog sie ein « Reihe von

Jahren , bis di « Sache plötzlich herauSkam . Sie
wurde nun wegen unberechtigten RcntenbemgeS des

Verbrechen « des Betruges am Aerar an¬

geklagt und hatte sich vor dem Senat des OGR .

H « l l r i e g e l heut « zu verantworten .

Ihr « Verantwortung war folgende : Sie Hai
sich des mutterlosen Kindes als einzige BerwaMe

sofort nach dem Tode der Mutter angenommen , al ?
der Vater des Kindes ( ihr späterer zweiter Gatt « )
doch im Feld stand . Sie hat ferner niemals

einen Bescheid vom Krieasbeschadigtenamt er¬

halten , in welchem di « Art der Rent « näher bezeich¬
net worden wäre . Dies « Rent « sei einfach von,einem
bestimmten Tage des JabreS 1921 an am 15. jedes
Monats unter der Bezeichnung „Waisenrente " an¬

gewiesen worden . Und endlich habe sie sich zum

Empfang dieser „ Waisecktente " durchaus b e r « ch -

tig t gefühlt , weil sie der Ansicht sei , daß nicht
Nur bi « Kinder von „gefallenen Vätern , „ sonder « '
auch die Waisen ' » ach Frauen , . die d « w
K. r ie gse n tb « h rang « n im - . Ainterla nd « .

erlegen sind, als rentenberechtigt « Kriegswaisen an -

Zusehen seien .

Man muß geliehen, , daß diese LaienauSlegung
eines juristischen Begriffes der Logik nicht entbehrt .

Aus dem erwähnten Bescheid des AmteS hätte

sie allerdings entnehmen müsien . daß diele Ansicht

irrig sei , aber ihre Behauptung , daß sie eine »

solchen niemals erhalten habe , wird durch
die Zeugenschaft eines KonzeptSbeamtcn
glaubhaft , der di « desolaten Zustände dieses AmteS
im Jahr « 1921 schilderte . Mangel an Beamten und

„Tradition " ( wie er sich au - drückt «) und «in Einlauf
von über 300 . 900 Gesuchen . Es seien To in ende von

Erledigungen , die mit der Post ( aber nicht rekom¬

mandiert ) expediert wurden , verloren gegangen . So

hat allo das Amt einen Fehler besangen und di «

Angeklagte auS den erwähnten Gründen die nicht

gerechtfertigt « Rente angenommen . Zur Rückerstat -
turrg ist st« berett .

Nach dem mit mustergülttger Gewissenhaftigkeit
durchqeführten B«weiSverfahr «n konnte der Senats -

vorsivende OGR . Hellriegel den Freispruch
verkünden . ri >.

Die feindlichen NE « m .
Ei « Stimmungsbild .

Prag , 25. März . Zwei «hrsame Damen , Mutter

und Tochter , unter Anklage der B « r l e i t u n g z u r

falsch «« Zeugenaussage . Als Hiutergrund
der erbitterte und ewige Kleinkrieg zweier feindlicher
Mietsparteien . Diverse Ehrenb « leidigungS -
klagen schweben , daneben eine ZivMag « — wi «

dir Geschästszahl verrät ein « Klage auf Räumung
der Wohnung beim Mietsgericht . Das alle ?

ftzielt hier herein . Einzelne Episoden aus verschie¬
denen Großkampftag «» werden zitiert, - Beleidigungen
herüber und hinüber , als Typen der gegnerischen
„Mentalität " angeführt . „ Meine Tochter hat er ge -

ohrseigt . " —• . „Bitte , sie hat mit dem Messer g«.

droht. " — „ Und st « hat gesagt , die Liwanzen sind
angebrannt . " — „ Und sie hat gesagt : MeergreiS
ordinärer ! ' — Zuweilen lächelt der ganz « Senat ,
kichert das Publikum und schneuzt sich der . Herr
Staatsanwalt , um sein « Heiterkeit zu verbergen .

Also die beiden Damen sollen jemanden auf¬

gefordert hoben , vor Gericht falsch auszusagen . Nun

entdeckt aber der SenatSvorfitzend «. daß die Haupt -

ßeug in , di « heute verhört werden soll , nach den

vorliegenden Protokollen selbst in zwei Verhand¬
lungen über den gleichen Punkt grundver¬
schieden « Aussagen gemacht hat . Rach Kon¬

statierung dieser Tatsache beantragt der Ataatsan -

walt, das gesamt « Aktenmaterial der Staatsanwalt¬

schaft ahzutreten , um eventuell ein « n « ue

Anklage gegen hie heutige Kronzeu »
8i « wegen früherer falscher Zeugen -
eussage « zu erheben . Dem Antrag wird

siattgegeben, von der Brrnehmung der Verdächtigen
abgesehen und die ganze Sache vertagt r b.

. Wir können frei atmen , mitten rn unserer
Stickluft , den « bei uns sind Vernunft und Zu¬
kunft . Ihr dort seid erblindet durch den Besitze
ihr wißt nicht einmal mehr , was ihr in Händen
habt . Wer unter euch schätzt das Wissen , den
Geist , gleich uns ? Wiri wir begreifen , daß er
es ist , der di « Welt erobert , und daß er auch
wieder ihr Ziel ist . Jede Bibliothek , di « wir

zufammenbringen oder abringen eurem Geiz , ist
«in Wegmal für unsere Herauskunst und euren
Untergang . ' ( . Die Armen . ' )

Es ist kein Zufall , daß der einzige von den
Idealen der Freiheit und der Menschlichkeit , vom
Sieg des Geistes und der Völkerverständigung über
jegliche nationalistische Engstirnigkeit träumende
Dichter , den das deutsche Bürgertum in den letzten
Jahrzehnten hervorgebracht hat , aus einer Hansa -
stadt stammt . Di « Hansastädt « waren demokratische
Republiken im alten absolutistischen Kaiserreich , sie
waren Oasen geister Freiheit in einer Wüste des
willenlosen Untertanengeistes , über die der Sand¬
sturm des monarchistischen Machtwahns verheerend ,
zerstörend dahinbrvuste . In einem Patriziechaus in
Lübeck sind di « Brüder Thomas und Heinrich Mann

ausgewachsen . Man nennt sie in « inem Atem , weil
sie einer Familie entstammen , aber sie find durch
Welte » voneinander getrennt . Aus dem Mutter¬

boden , in dem sie Wurzel « , konnte sowohl der aus¬

geglichen «, sich in formstrenge Werke ergießend « klas¬
sizistische Geist Thomas Manns keimen , wie der

fefsellos «, von Werk zu Werk wachsend « und sich wan¬

delnde , ungestüm « , ewig unruhig « Heinrich Manns .
In Heinrich Mann brach das romanische Blut
der Mutter heißer durch als in Thomas ; in diesem
Blut war nicht nur die hemmungslose Leidenschaft ,
di « Freude an der brennenden Farbe , am Ernten
Rausch der Sinn « , in diesem Blut war auch dir

Überlieferung des großen romanischen Rebellen¬

geistes , der in der Französischen Revolu¬
tion die höchste, unvergängliche Flamm « geschlagen
hatte . Und in diesem Blut war die Sehnsucht nach
dem Süden , nach dem Land , in dessen greller Sonne
die Dinge klarere Umriffe erhalten und selbst der

durch Leidenschaften getrübte Blick deutlicher das

Weseittliche der Erscheinungen findet . Läuft das
Werk Thomas Manns in einer gleichmäßigen Kurv «,
von Roman zu Roman sich mählich steigernd , einem

Gipfel von fast goecheischer , alluurfassender Abgeklärt¬
heit zu , so rast das Werk Heinrich Manns im Zick¬
zack durch di « Zeiten ; durchdringt Thomas Mann
immer tiefer die Welt , in der «r lebt , so ' baut Hein¬
rich Mann aus der Antike , der Renaiffanee , dem

zweiten französischen Kaiserreich u « d der wilhelmich .
scheu Epoche sich ein « gigantische Welt des Kampfer
mn di « Macht auf , i « der die große «, treibenden

Kräfte aller Zeiten bluwoll und farbenprächtig in

Erscheinung treten . Heinrich Manns Stil wechselt
von Buch zu Büch , aber ' findet nie sein « Vollendung .
Sein Temperament stürmt über alle Formen hinweg
z « neuen Problemen , und der geistig « Kr«is , den er

durchmißt , weitet sich von Buch zu Buch.
Die ersten Werke Heinrich Manns ftchen voll¬

kommen unter dem Einfluß der französische« Roman¬

tradition . Der historische Roman Stendhals , der

gesellschaftskritische Roman BalzaeS und ZolaS haben
Inhalt und Form der ersten Bücher von Heinrich
Mann bestimmt . I « diesen großen sranzäsfichrn
Romanschriftstellern lebte der demokratisch « Geist ,
den der Lübecker Großbürger sohn Heinrich Mann mit

der Luft seiner Heimatstadt « « geatmet . „ Der
Roman , di«se Enthüllung der weiten Welt , dies

groß « Spiel aller menschlichen Zusammenhänge , ist

gleichmacherisch von Natur ; er wird groß mit der

Demokratie , unter der das Drama in seiner aristo¬
kratischen Enge abstirbt . Balzac ist der Dichter der

kämpfenden Demokratie , Zola der triumphierenden . "
Zum dichterischen Kampf um die Demokratie gehört
die dichterische Entlarvung der inneren Hohlheit , der

verbrecherischen Widersinnigkeit , der unmenschlichen
Grausamkeit , in di « der nwnarchistische Gedanke im

Laufe der Jahrtausende verfallen ist. Di « ersten
Bücher Heinrich ManNS spielen daher in den Kret -

sen der hohen und höchsten Aristokratie , in den Krei¬

sen der Fürsten und Herzoginnen . Die Novelle «

Heinrich Manns , vor allem die berühmteste - - - „ Der
Tyrann " (sie ist vom Dichter später dramatisiert
worden ) — zeigen im italienischen Kleid das Trau¬

rige und Tragisch « einer jeden Herrschergestalt , die

sich Schaben dünkt über di « Mitmenschen , bloß weil

sie unumschränkte Gewalt über Leben und Gut die¬

ser Mitmenschen besitzt. In diesen Rovellenbüchern
— „ Flöten und Dolch " , „ Das Herz ' , „ Die
Rückkehr zum Hades " , „ Stürmisch «
Morgen " — sind die wesentlichsten Züge der

epischen Kunst . Heinrich Manns bereits ausgebildet .
Sie sind fast alle dramatisch konzipiert , sichren in

einer straffen , virtuos durchdachten Intrige ein

Schicksal in hinreißendem Tempo einem unvermeid¬

lich tragischen Ende entgegen , sie zeichnen die - Men¬

schen mit einer unheimlichen Präzision der psycho¬
logischen Darstellung und weben zwischen Einzel¬
geschick und Zeitschicksal unsichtbare , ober auch un¬

zerreißbar « Bande . Es gibt Meisterstück « der Novel »

listik unter ihnen , wie den Kurzroman „ Das Herz "
oder den epischen Sketsch „ Die Unschuldige " .
Ti « großen französischen Erzähler waren alle große
Techniker , und die überlegene Beherrschung der

epischen , oft vom Drama beeinflußten Technik hat

Heinrich Mann als das wertvollste Erb « von ihnen

übernommen . Aus der Welt dieser meist in Italien
spielenden Novellen wächst das erste giganttsch « Epos

Manns , die Trilogie „2) i e Göttinnen " oder

„ Die drei Roman « der Herzogin von Affy". Sie

sind ein einziger berauschender Rausch von Farbe
und Klang , von Leidenschaft und Lebenshunger . In

Zara , in Venedig , in Rom . in Neapel rollt das

Leben der unermüdlich von Genuß zu Genuß jagen¬

den „ mutigen Phantastin " Biolante von Affy ab, die

erst in Dalmatien als politische Intrigantin die

Leidenschaft der Freiheit auskostet ( „ D i a n a' ) , dann

in Venedig die der Schönheit ( „ M i n « r v a" ) , und

zum Schluß , in einem sinnverwirrenden Taumel von

Festen , di « ganz Italien berauschen , di « Liebe , di «

chaotisch « Lust des unersättlichen Fleischer
( „ V e n u s") . In diesem mit der Purpurfarbe
bluchaftester Fleischlichkeit gesättigten , ganz dem

Geist der Renaiffanee hingegebenen , z» einem

monumentalen Roman gefügte « Menschen - und

Zeitbild des ausgehenden ueunzehnten Jahrhundrrts
sind di « drei großen Problemkreij « ineinander¬

geschoben , di « das ganze Werk Heinrich Manns be »

I herrschen : Politik „Diana " ) , Kunst ( „ Minerva " ) und

Liebe ( „ BenuS ) . In dieser Trilogie lebt aber auch
schon der scharfe , vernichtend «, mit der treffsicheren
Waffe der vernichtenden Ironie kämpfende gesell¬
schaftskritische Geist Heinrich Manns . Hin¬
ter der glanzvollen Fassade dieser noch d«r großen
Geste und der großen DÄoration , der operahaften
Inszenierung verfallenen Bücher des jungen Heinrich
Mann wird bereits dir nackte Fratze der politischen
Korrnptton , des politischen Geschäftes , d«s mit alle »

Mitteln der Täuschung geführte « verbrecherischen
Kampfes um dir Politische Macht sichlbar . Roch ein¬
mal verlegt Heinrich Mann « inen Roman nach
Italien : „ Die kleine Stadt " , sein formstreng -
stes , technisch vollkommenstes Werk . Dann weicht
di « glutdürchhauchte Phantasielandschaft Italiens der

nüchternen Wirklichkeit Deutschlands . Der Gesell¬
schaftskritiker gilt nicht mehr «in dichterisches Gleich¬
nis der Epoche , schafft nicht mehr Parallelen , er

hält seiner Zeit einen unheimlich scharf geschliffenen
Spiegel vor , in dem sie. ihr vom Machtwohn ver¬

zerrtes , von der Gier nach Geld und Lust zerfressenes
Antlitz erblicken kann .

„ Die Jagd nach Liebe " , in Münchner
Bohömienkreisen spielend , ist «in «r der ersten
Romane Heinrich Manns , der den Sprung von

Italien nach Deutschland , aus dem Reich halb¬
phantastischer , überdimensionierter Renaissancemen¬
schen in die nicht weniger bewegt « Welt der Geld¬

raffer und Schieber der BorkriegSwirklichk «it wagt :
Neben diesem Buch steht der Roman , ^stn Schla¬

raffenland ' , der den ironischen Untertitel führt
„ Ein Roman unter feinen Äuten " . Geht in dem

einen Buch dir Jagd nach derbfinnkichster Liebe , so
geht sie - im anderen nach Börsengewinnen ; für dir

Jäger , di « di « Fra « und das G« ld jagen wollen , ist
das Deutschland der Vorkriegszeit «in wahr «!
Schlaraffenland . Wi « Emil Zola , dem Heinrich
Mann fein «« schönsten und tiefsten Effay gewidmet
hat , das Gebiet des Romanhaft - Romantischen ver¬

läßt und immer enger mn sein eigentliches Problem ,
die So : st « ü » « g seindr - eig - nen Epochk ,
zu kreisen beginnt , so konzentriert auch Heinrich
Mann sein Schaffen auf di «. kritisch » Gestaltung
seiner Epoche , des wilhelminischen Deutsch¬
land . In „ Professor Unrat " zeigt «r dar

tragikomische Bild des deutschen Schulmeisters , d«r

an dem Geist , den er I «hr «n soll , selber zerbricht ;
dies « von schärfster Ironie durchwitt «rt « grandiose
Eharaktrrstudie , von dem Jannings . - Film „ Ter blaue

Engel " auch nicht im entferntesten ausgeschöpft ,
bringt Heinrich Manu den ersten großen Erfolg als

Kritiker seiner Zett . Aber nicht nur di « Einzel¬
heiten , die Typen der wilhelminischen Epoche gilt « r

zu geißeln ; ans einem großen Block rSuß wi « eine

Statue d«< Michelangelo das politische und mensch¬
liche , das soziale und geistig « Antlitz dieser Zeit
gehauen werden . Zehn Jähr « meißelt Heinrich
Mann diesen Block ; in einer Trilogie , die an um¬

fassender kritischer Tief « nur in Zolas „ Rougon -

Maquart " «in Gegenstück findet , wird das Bildnis

Deutschlands gestaltet .
Der erste dieser Romane , „ D « r Untertan " ,

ist 1914 fertig , darf aber nicht erscheinen , denn er ist
eine vernichtende Darstellung des größenwahnsinni¬
gen , korrupten , eitlen , ehrgeizigen , schurkischen d« ut -

schen Philisters , der das Menschenideal Wilhelms des

Zweiten vevwirkkicht . Der Held dieses Buches ist ja

eigentlich der deutsche Kaiser ; denn der „Unter : ««" ,
den Heinrich Mann abkonterfrit , äfft nur den Kaiser

nach , zeigt nur in verkleinertem Maßstab den Macht¬
hunger des letzten deutschen Herrschers , sein ver¬

brecherisches Spielen mit der großen Phras «, seine

lächerliche Ueberhcblichkeit und seinen unversöhn¬
lichen Haß , der im Verein mit dem Größenwahn
schließlich den Weltkrieg verschuldet hat . Früher als

dieser erbarmungsloseste aller deutsche » satirischen
Romane erschienen die später geschriebenen „ Armen " ,
der Roman des deutschen Proletariats in der wil¬

helminischen Epoche . AuS einer nur durch di «

expressionistische Technik , die Verkürzung der Per¬

spektiven und auch des sprachlichen Ausdruckes

leidenden Schilderung der sozialen Kluft zwischen
Arbeiter - und Herrenklass « wächst das große , über¬

zeitliche Problem , ob die rettend «, hi « Menschheit
erlösend « Idee oder di « augenblickliche Teilhilfe
segensreicher sei ; der Konflikt zwischen dem Soziali¬
sten, der alles Geschehen einer großen Entwicklung
unterordnet , und dem Anarchisten / der durch be¬

denkenloses Dreinhauen Helsen will , wird durch den

Ausbruch des Krieges vorläufig gelöst . „ Was Ar¬

beiter , was Bourgeois — das Vaterland ! " — so

lautet die trügerische Beilegung des gigantischen
srqialen Gegensatzes in Deutschland . Aus den

Roman des Proletariats ( „ Die Armen " ) und den

Roman der sittlich verfallenden , ganz dem Geist des

Geldes verhafteten Mittelschicht . ( „ Der Untertan ' )

läßt Heinrich Mann abschließend ein « große epische

Gestaltung der herrschenden , der regierenden Kreist
folgen : „ Der Kopf . " Diese wichtigste politische

Dichtung der n « neren deutschen Ltteratur gibt mit

esnem beispiellos gewaltige « Aufriß ein Bild der

Entwicklung von 1871 bis in die Mitte des Welt¬

krieges . Das Problem des Buches ist die lleber -

nahme der Macht durch die deutsche

rnKALO
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Frisch duftet der Mund -

weiß leuchten die Zähne

Schwerindustrie . Der , ^kvpf " sind ja nicht
der Kaistr , kaum die Minister , kaum die Generäle ;
der Kopf , der das Verderben will , sind die Kanonen¬

fabrikanten und Börsenritter . . Der , ^Jydusttie -
absolutismuS " beginnt in Deutschland , der „ Krieg
in Permanenz " bedeutet . Und die Schwerindustrirl -
len vom Rhein und von der Ruhr , die mit den

französischen Gesinnungsbrüdern einträgliche Ge¬

schäfte machen , schüren den Nationalismus , an dessen
menschenverschlingenden Flammen sie ihre Suppe
kochen . Was sind di « Gegensätze „der Nationen ?

„ Siegen oder nicht , läßt uns kalt . Der Feind ist
das Arbeiterschwein . "

Da - Reich Wilhelms des Zweiten versank in
einem Chaos von Blut , Dreck und Feuer . Der ge¬
treten « deutsche Arbeiter schuf die Republik . . Ist ei

sein « RePublA ? Nein . In der Republik herrsche «
die Mächte von gestern , die Industriekapitän «, die
Wasstnbarone , die Schwerindustriellen . Und hier
wächst Heinrich Mann , der GroßbürgerSsähn aus
Lübeck , der mit den Idealen der Französischen Revo¬
lution genährt wurde , der im Geist der Demokratie

aufwuchs , über diese Demokratie hinaus zum Revo¬
lutionär gegen den Klassenstaat , auch wenn er
demokratisch regiert wird . Wilhelm ist verschwun -
den , die Machthaber von gestern, , die Generale , und
Admiral « , haben das Spiel verloren . Heinrich
Mann kämpft weiter : nun nicht mehr gegen die

kapitaliffische Monarchie , sondern gegen die kapitali¬
stische Republik . Duldet diese . Republik doch wieder
die Umtriebe jeglicher reaktionären . Geheimorgauisa -
tionen , führt sie doch das alt « System der geistigen
und materiellen Unterdrückung der arbeitenden Klasse
fort . 3n „ Mutter Marie " , hat Heinrich Mann den
Kampf einer Frau um ihren Sohn gestaltet , der in
die Mordkomplotte gegenrevolutionärer Gcheimorga -
nisationen verstrickt ist . In seinem letzten Buch
„ Die große Sache " , zeigt er nochmals den

engen Zusammenhang der republikanischen Macht¬
haber mit den Finanzaristokraten der Schwer¬
industrie , die Abhängigkeit der deutschen bürgerlichen
Regierungen von den Herren des Geldes . Da¬
zwischen liegt der Roman „ Eugen ic " , «in techni¬
scher Meisterwerk , das zwischen Wirklichkeit und
Komödie sinnvoll , hi « : FKdxN . Verwirrend , symbolisch
Schein und Sri « , vermengend , das Schicksal „ der

besiegten französischen . Großbourgeoisie , des . letzten
Drittels des vorigen Jahrhunderts zum Gleichnis
des dem Untergang geweihten deutschen Großbürger¬
tums der Gründerjahre macht .

Aber Heinrich Mann ist «ich : nur epischer
Gestalter . Er hat sich mehrmals als Dramatiker

versucht und ein von edelster menschlicher Tendenz
beseeltes , das Humanitätsideal der Nächstenliebe
vredigendez ^ Trama „ M a da nie LegroS ' ge¬
schrieben , das ihm den stärksten Erfolg unter allen

seinen dramatischen Schöpfungen bracht «. Was aber

wichtiger ist : Heinrich Mann greift als Essayist
unmittelbar in den Kampf der Geister ein . Sein

schönstes Essaybuch ist „ Ma cht u n d Mens ch" ,
in dem nicht nur der wundervoll « Zola - Essay sieht ,
leidenschaftliches Bekenntnis zu einem Kämpfer , der

dasselbe Ziel hatte wie Heinrich Mann , in dein

auch di « schärfsten Formulierungen der Begriffe
Freiheit und Demokratie , die . scharfsichtigsten Ana¬

lysen von „ Sinns und Idee der Revolution " stehen
und jener Aussatz „Kaiserreich und Republik " , / :

das Politische Credo Heinrich Manns darstellt . In
dem Buch „ Sieben Jahre " hat Heinrich Mann

sich offen zum Sozialismus bekannt , als der ein¬

zigen Idee , die di « Macht der kapitalistischen Klasse
brechen und damit alle Ungerechtigkeiten , all « Ver¬

brechen am Geist und am Menschen aus der Welt

schassen kann . Heinrich Mann . ist einer der besten

Europäer , die in dieser Zeit di « Feder führen , Inter -

Nationalist durch und durch , und einer der reinsten
Streiter für den Geist , die das deutsche Schrifttum
je aufzuweisen hatte . Weil es ihm nur um die

Zukunft der Menschheit zu tun ist , versucht er in

den letzten Jahren immer wieder , das Antlitz der

Jugend von heut « zu zeichnen ( „ Bibi " ) . Es ist

« Uvas von Voltaires unerschütterlichem Kampfgeist
in ihm , und Zola liobt er so, weil er vom Schreib¬

tisch aufftand und " die Tribun « betrat , um für Dreh »
fus , für die Sache dsr Gerechttgkeit , der Menschlich¬
keit zu kämpfen .

Der dichterische Stil Heinrich Manns ? Es

wurde gesagt , daß er in ewiger Wandlung begriffen
ist . Vom orgiastischen romantischen Farbentaumet

- er Novellen und der „Göttinnen ' geht Heinrich
Manns Weg durch den Expressionismus ( „Die
Armen " ) zu einer herben , sachgesättigten Sprache ,
die voll männlicher Kraft ist . und vpn reinster Klar¬

heit . Vom ersten bis zum letzten Buch Heinrich
Manns aber blieb sein « eindringliche psychologische
Gestaltung gleich . Mit «in paar Strichen steht ein

Mensch unheimlich lebensecht vor dem politischen
und sozialen Hintergrund seiner Zeit , lind was

über alle Maßen unserer Epoche , zu den Aki«sen»
gestalten der Renaissance hinauswächsend , bewunde¬

rungswürdig ausragt in seinen Büchern , sind di «

Frnuenfiguren . In ihnen ist die unbändige Lebens¬

freude , di « der «in « Teil des Wesens Heinrich
Manns ist; sie tragen auch in di « Bücher , die der

klarsichtigsten sözialkritischen Analyse der Bürgerzeir
dienen , den heißen Atem ewiger Leidenschaft , ohne
den dieses Leben keinen Wert , diese Welt keinen

Sinn hätte . Fritz Roje uf « ld .
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An unsere Vostbeziehrr .
Der heutigen Nummer liegt ein Erlag¬

schein zur Bezahlung - er Bezngsgebühr - ei .
Dir machen besonders daraus aufmerksam ,
daß die Einzahlung unter demselben Namen
geleistet werden mutz , unter welchem der

Versand der Zeitungen erfolgt . Die Bezugs »
gebühr ist am Kops des Blattes ersichtlich
und ist stets im Vorhinein zu entrichten .
Der Abonnementsbetrag mutz spätestens - iS
IS . eines jeden Monates in unserem Besitze
fein ; wir ersuchen Sie , dies in berücksichti¬
gen , damit kein « Unterbrechung in der 3 « '
stell » ng etnittii .

Die Verwaltung .

der

in

als
kon -

Arbeiter , kümmert euch um eure Jugend !
Unterstützt die Skinderfreundebewegung und

die Jugendorganisation .
Der Sozialismus beginnt nicht tu der

Versammlung , sondern in der Familie !

Mitteilung der Verwaltung .
3n dem in unserer Nummer vom Sonntag ,

Len 23. März , veröffentlichten Inserat der Firma
T. LA. Baku , Zlin , wurde bei dem Modell 3967 —22
(linke Ecke unten ) Arbeitsschuhe aus Rindbox oder
schwarzem Kuhleder mit genagelter Kernledersohle
der Preis irrtümlich mit K5 89 . — angegeben . Di «
Firma teilt nun mit , daß der Preis fiir dieses
Modell richtig Ke 79 . — ist. Wir bringen diese
Richtigstellung hiemit unseren Lesern zur Kenntnis .

der Materie " Herstellen , der in neuartiger Weise
alle wichtigen Prager Barockbaulichkeiten eiitsangen
wird . An her Kamera steht Jaroslav tzech.

Berliner Sender überträgt den Chaplin - Film .
Daz Berliner Rundfunk - Orchester wird anläßlich
der Berliner feierlichen Urawfführung von Chaplins
„City Lights " die Ouvertüre von „Eulenfpiegel "
von Richard Strauß bieten . Die ganze Borftellimg
soll durch Rundfunk übertragen werden , und ^ var
in Form einer Reportage .

einem

tritt ,

etnes Besseren belehren

Irr »ach einer kurzen Pause mit angenommener Ruhe

s und seine . eigene Stimme schien ihm seltsam hohl
und fremd . »^Vollen Sie mich jetzt gütigst darüber

aufklären , was Sie mit Ihrem eigenartigen Beneh¬
men bezwecken ?" . - ■

„ Mit Vergnügen — der Wunsch des berühm¬

ten Chiffresachverständigen Hans Hendrick ist mir

Befehl ! Ich bin gekommen , um Sie zu bitten , den

Text einer Kabeldepefchc zu entziffern , aus deren

Inhalt Sie entnehmen werden , daß es sich um einen

ganz großen Fischzug sür mich handelt . "

„ Und wenn Ich mich weigere , einem Betrug
Vorschub zu leisten ?"

Nebelhay griff wortlos in die linke Seiten rasche
seines Smokings und ließ einen Augenblick den matt¬

schimmernden Lauf eines kleinen Revolvers » sehen.
„Dieses Ding da" , sagte er dann nebenhin ,
spräche er zu sich selbst , ist eine wunderbar

struierte Gaspistole . . . "

„Lassen Me die Depesche seherr .
"

Hendrick ergriff das ihm dargereichte Blatt .

Nur einen Blick warf er aus den chiffrierten Text
und bloßes Entsetzen kraurpst « seine Kehle zusam¬
men . Er kannte/dieses System nur zu gut - - den

Geheimcode 44 ! Er selbst hat ihn vor vierzehn Ta¬

gen für die Londoner Maklerfirma Erskine und

Liverrighi ausgearbeitet . Das Geheimnis dieses Co -

des »vor , daß keiner , der den jeweiligen Schlüssel
nicht kannte , ihn lösen konnte : , und wäre es sein

eigener Schöpfer .
,Meser Code ist unlösbar , Herr Nebelhay . "
„Lächerlich — ich weiß , daß er von Ihnen

stammt . " '

I „ Aber ich beschwöre Sie . . . "

Fern schlug eine Turmuhr , ruhig und bedächtig
. . . der Lärm des abendlichen Verkehrs brandete

dumpf von der Landstraße yeraus . . . Wenn nur
die Tür zu erreichen wäre . . . ausgeschlossen , das
verdammte Gas ist doch schneller . . . verdammt , ist
denn dieses Zimmer em gläserner Sarg . .

"

„ Also , Sie wollen mch. ? " fragte Nebelhay nach¬
lässig und betrachtete seine glänzend polierten Fin -
gernägel .

„ Ich kann nicht . . . Ich hab » es Ihnen doch

schon gesagt . . . ! " klang es he. ser .
Ganz langsam griff Nebelhay in seine linke

Smokingtasche , während er aus stahlgrauni Augen
durchdringend sein Opfer fixierte . Als seine Hand
wieder zum Vorschein kam , hielt sie em weißes
Kuvert .

„ Dieser Brief enthält Ihr Schicksal, lesen sie . "

Dar das ein Trick ? Mißtrauisch , mit Händen ,
deren leichtes Beden kaum zu merken war , ergrtss
Hendrick das Kuvert und riß es . auf .

Er laS :

„ Sehr geehrter Herr ! Mr haben unseren Pri¬
vatdetektiv beauftragt , sich davon zu Überzeiyen , ob

der von Ihnen gelieferte Geheimcode 14, von dessen
Verläßlichkeit , wie Sie wissen , die Existenz unserer ,
Firma abhäirgen kann , wirklich den gefordert m An¬

sprüchen entspricht . Da wir uns diese Neoerzeugung
verschaffen konnten , stehen wir nicht an , Ihrem
Honorar noch RM . 1000 hinzuzufügen .

Hochachtungsvoll :
Erskine & Äverrigh :

3B Halle

brav und willig , ohne sich darum zu kümmern ,
was der wissende Jurist zu dieser neuen Geset¬
zesauslegung zu sagen hätte . Es bleibe dem
Parlament Vorbehalten , Sätze ' oder Reden zu
streichen und das stenographische Protokoll zu
kürzen : niemals wird aber dadurch der Charak¬
ter der wahrheitsgemäßen Pärlamentsberichter -
stattung beeinflußt , niemals kann dadurch ein
unverrückbarer Grundsatz der Berfafsung — der
ja auch im alten Oesterreich allgemem aner¬
kannt wurde — verrückt werden .

Das Prager Landesgericht hat nun diesen
Grundsatz in seiner Entscheidung zwar aner¬
kannt und nicht gesagt , daß die Streichung
durch das Präsidium des Hauses schon die Be¬
rechtigung zur Konfiskation implicite involviere ,
aber es müsse dem Gericht immer die Möglich¬
keit Vorbehalten bleiben , die Nachricht auf ihre
Strafbarkeit zu prüfen , da nach der Eliminierung
deck Charakter der Immunität verloren gehe . Es
wird niemanden wundern , daß zu dieser sonder¬
baren Begründung kein Gesetz zitiert wurde : der
Charakter der Immunität kann natürlich nie¬
mals verloren gehen , wenn der Bericht sich an
die Rede des Abgeordneten hält , und als Be¬
richt ausdrücklich bezeichnet ' »wurde , wie das

Oberste Gericht wiederholt judiziert hat . Wenn
man aber schon dieser merkwürdigen Auffassung
von Demokratie zuneigt , dann wird man umso
begieriger sein zu erfahren , welche Straftat durch
die unmaßgebliche Privatmeinung des Herrn
Gajda über die Gerechtigkeitssehnsucht des Par¬
laments begangen sein sbll : das Gericht meint

„ Aufwiegelung " nach § 300 Strafgesetz — bitte

nicht zu erschrecken —:
. „ Wer öffentlich oder vor mehreren Leuten . . .

in Druckwerken . . . durch Schmähung , Verspot¬
tungen oder unwahre Angaben oder Entstellung
von Tatsachen die Anordnungen oder Entschet -
dungen der Behörden herabzuwürdigen oder auf
solche Weise zum Hasse, zur Verachtung oder zur
grundlosen Beschwerdeführung gegen Staats - oder
Gemeindebehörden . . ; aufzureizen sucht . . . begeht
das Verbrechen der Aufwiegelung ! . . . "

Soll man wirklich angesichts dieses klaren
Wortlautes des Strafgesetzes mit der Entschei¬
dung polemisieren ? Wer hat wen aufge¬
reizt ? Wer hat in diesem Staat , veranlaßt
durch Herrn Gajdas Ausfall , Haß , Verachtung
gefaßt gegen den Staat oder gegen das Parla¬
ment ? Wie soll man dann überhaupt noch Kri¬

tik üben an den Organen der öffentlichen Ver¬

waltung , wenn ein derart gangbarer Ausfall
bereits das hochpolitische Vergehen der Aufwie¬
gelung darstellt und mit Arrest bis zu emem
Monat zu bestrafen ist ? Was halten denn eigent¬
lich die Richter für das Recht der atmen Bür¬

ger den Behörden gegenüber , denen die gesetz¬
gebenden Körperschaft «: nach Art . III und IV

der Strafgesetznovelle vom 17 . Dezember 1862

Äeichacsteüt sind ? Die Entscheidung des Prager
Kreisstrafgcrichtes wird keine Zustimmung fin¬
de » und ist nur dazu angetan , m den Augen
der Fachwelt blamables Lächeln zu weck « : und

den Staat seiner Ersatzpflicht nach § 4 und h
des Gesetzes vom 9. Juli 1894 zu entledigen !

« UM « M Wisse ».
„ Boheme " , Oper von Giaeomo Puccint .

( N en « insludi ert im Deutschen Theater . )
Me italienischen Opern — ob sie nun

vgn Rossini , Verdi oder Puccint als den

Hauptrepräfentanten italienischer Opernkunst sind —

sind Gesangsopern , stehen daher im Zeichen
der Melodie und des Belcanto , erfordern da¬

her bei ihrer Reproduktion einerseits vom Kapell¬

meister Sinn für melodische , Schönheit , anderseits
von den Sängern Schönheit und Kultviertheit des

Gesanges . Puccinis lyrische Oper , ^ 8a
B o h e m« " , diese sicher Melodienerfüllteste und ge¬

sanglich dankbarste Oper des Verüi ' schen Opern¬
erben , ist ganz besonders auf gute Sänger und

melodiekreundliche Kapellmeister angewiesen . Bei

ihrer gestern «rfolgten Wiederaufnahme in den I

Spieiplan des Theaters zeigte es sich , daß gegen¬

wärtig bei uns nicht alle Vorbedingungen gegeben
sind , diese ihre Anforderungen zu erfülle ». Musi¬

kalischer Leiter des Opernabends war Kapell -

Minbcrfreunbc Prag .
Sonntag , den 29 . März 1931 , findet in
der G « eine

Mmvelwelhe Oer Noten Fallen
statt , an welcher auch die Kinber -
gruppe aktiv teilnehmen soll . Wir laben
h«zlichst zur Teilnahme «in .
Die Kinder proben für dies « Veran¬
staltung am Samstag nachmittags um
8 Uhr im Turnsaal des deutschen Gymna¬
siums ( in der Stepanfkä ) .
Werbet für eine zahlreiche Beteiligung !

Literatur .
Eine Buchreihe von Hans Morgan . Ein Autor ,

der es uerstehl , Literatur zu produzieren , die drin
Leser anregende Ablenkung schasst uud ihn in Span¬
nung versetzt, . darf einer lebhaften - Nachfrage »ach
seinen Büchern sicher sein . Das war es , weiches
das Geheimnis des großen Erfolges ausländischer
Bersasicr von Spannungsromanen wie Couan Doyle
und Edgar Wallace ausmachte . Diesmal ist cs - ein
Deutscher , der , soweit es wenigstens die geschickte
Formung der Haudllmg seiner Romane betrifft, - Ls »
fotgreich den Konkurrenzkampf mit dm Bücher » die¬
ser bekannten und gewandten Autoren ausilimmr .
WaS er schreibt , sind Abenteurerromane , aber umn
darf sagen , daß sie einen gewissen literarische » Ehr¬
geiz aufweisen und über dem Durchschnitt - er gang¬
baren Abenteurevbücher stehen- Bon der vom . Nord -
Verlag , Berlin R 65 angekündigten etwa zehn Ro¬
manen Hans Morgans sind bisher erschienen :
„ Fünf Mensche » fliehen » ach Indien " ,
Roma » , „ Die
U d e" , Roman, ' und

Tode " , Roman .

meister Max Rudolf . Er steht Puccini ähnlich
wie Berds gegenüber ; bedacht vor allem darauf , - t «
dynamische » und rhychmischeu Gegensätze der Musik
zu betonen , weniger glücklich in der kantablen Füh¬
rung der Orchester - und Singftinrmen . Im übrigen
zeichnete sich seine Stabführung durch Sorgfalt und
Sauberkeit aus , was vämentlich der Montmartre -

Szene des zweiten Aktes zustatten kam . Einige
Neubesetzungen waren vorgeiunnmen worden .
Ladislaus B a jda sang zum erstenmal « den Poeten
Rudolf, ' sieberraschend fteigebig in tonlicher Hinsicht ,
aber beeinträchtigt durch die geringe Modulations¬
fähigkeit seiner von Natur aus spröden Stimme .
3n der Darstellung zeigt « er sich gewandt , ließ ober
natürlich « Warme und Tiefe des Gefühles vermissen .
Als Msips sah uckd hörte man Traute Rohne .
Rührend , in der Lieblichkeit der äußeren Erscheinung ,
von glaubhafter Schlichtheit in der Darstellung .
Auch rein stimmlich , das heißt - er Quantität des
ToneS nach , reicht die sympathische Sängerin für
diese, Rolle a » S ; aber ihrer Stimme ist der eigent¬
liche Schmelz und süße Wohllaut versagt , der erst
zum vollen Genüsse einer kantablen Gesangspartie
wie jener - er Mimi verhilft . In der Rolle des

Musikers ' war für . den erckrankten Herrn Fuchs
diesmal Herr Band ! e r tätig , der auch in dieser
kleine « Rolle abermals sein ernstes Können ' offen¬
barte . ' Die übrigen Hauptpartien der Oper waren
wie früher , und zwar durchaus vorteilhaft besetzt,
bis auf die Musette Frl . Mela ns , die Mar ver¬

führerisch - hübsch aussah , der aber in der Darstellung
und im Gesänge der erforderlich « leichtere Ton fehlt .
In der Rolle des Malers war für den erkrankten
Herrn Hagen der Baßbariton Falzari aus

Aussig eingesprungen , ein gewandter Darsteller , der
auch stimmlich , ganz gut ausgerüstet ist, aber sein
GesangStalent nicht richtig zu verwalte » versteht .
Hans ' Ludwig als Regisseur war bemüht , Leben
und Stimmung in die Szene zu bringen , ohne der
individuellen Gestaltung der einzelnen Darsteller
nahezutreten . E. I .

Repertoireänderung . Heute infolge Erkrankung
von Herrn Joscf Hagen statt „ Spiel oder Ernst " und

„ Lord Spleen " „ Sturm im Wasserglas " , daz
beliebte Lustspiel von Bruno Frank . Anfang halb
8 Uhr ( 139 —3 ) .

Spielplan des Reuen Deutschen Theaters .

Donnerstag , 7 ) 4 Uhr ( 139 —3 ) : „ Sturm int

Wasserglas " . Freitag , 7 $ 4 Whr ( 140 —1 ) : „ Der
liebe A> u g u st i n" . Samstag , 7 % Uhr ( 141 —1 ) :
„ Die verkaufte Braut " . Sonntag , 2 Uhr ,
K. - B- u. Arbeitervorst . : „ Elisabeth von Eng¬
land " ; > 7 % Uhr ( 142 —2 ) , Premier « : „ Schön

ist d i e W e l t ". Montag , 7 Uhr , Wran - Urania -

Vorstellüng , Gastspiel Maria Müller und Karl
Marlin Ochmann : ^ Tannhäuser " .

Spielplan der Meinen Bühne . Donnerstag , halb
8 Uhr : „ Die Wunder - Bar " . Freitag , halb
8 Uhr ( KuliurverbandSsreunde ) : „ A m p h ! t r y o n

3 8" . Samstag , 7 ) 4 Uhr , Premiere : „ V o r u n t r r -

suchuN »g " . Sonntag , 8 Uhr nachm . : „ Meine

Schwerer und ich " ; 7 ) 4 Uhr : „ Dor US ter ?

such » NH" . Montag , 7 ) 4 Uhr : „ Sturm im

Wasserglas " .

Ar Echeimdtprfchr .
Biele glgübcn , daß das Abenteuer mit

Alarmsignal in das Leben eines Menschen
Hans Hendrick hätte sie
können .

Ihm erschien das Abenteuer in der Gestalt eines

Plaunes , der mir einem höflichen Gruß sein Arbeits¬

zimmer in dem großen Berliner Bürohaus betrat .

Trotz der vorgeschrittenen Stunde nahm er «naus »

gefordert Platz , ivischi « sich bedächtig ein unsichtbares
Staubkorn von seiner Sniokinghöse und sah dann

Hans Hendrick aus stahlgrauen Augen gerade ins

' Gesicht .
„ Ich bin gekommen " , sagte er in einem etwas

müden , gedehnten Tonsall , „ um ein « Frage an Sie

zu richten , Herr Hendrick . Eine sehr einfache Frage :
Wollen Sie lebt « oder sterben ?"

„ Hm . ich verstehe nicht recht - . . ; das ist

wohl ein « sonderbare Frage ! Aber wenn Sie cs

durchaus wissen wollen , so kann ich Ihnen verraten ,

daß ich das Leben zweifellos liebe . "

, „ Ich dachte cs " , sagte der Besucher bedächtig und

fixiert « nachdenklich Hendricks obersten Westenknopf !
„ Ich bin nämlich Nebelhay ! "

Man braucht kein Hafenfuß zu . sein , wenn einem

das Bewußtsein das Blut in den Adern stocken
• macht , jenem Manne gegenüber zu sitzen, von dem

man iu der Morgenzeltung gelesen hat . daß er vor

keinem Morde zurückschreckt . Dies war nämlich die

Wirkung , die der Räme Nebelhay auf Hans Hendrick

ou - übte .

« nM weiß , mit wem ich es zu tun halbe", sagte

Der Film .
Russenfilm . Heute um 20 Uhr spricht der be «

kannte tschechische Filmpublizist Lubomir Linhart
über ' seine Eindrücke anläßlich seiner Studienreise
»ach Rußland in die Filmzentren der Sowjetunion .
Ort : . Physikalisches Institut , I . , Karlova 5. Ein¬
tritt 1 . 50 und 2. 50 K. Abendkasia .

Prager Barockdautcn im Ftlm . Die Prager
Fllmfirma Elekta - Journal läßt unter der Regie von

Jan Kuöera und künstlerischer Mtarbeit von Jikt
Jaöek einen Kulturfilm mit dem Titel „ Bewegung

Heransaeber Sioakried Taub .
Cbetredakteur : Wilhelm Nießner . .

Leruntwortlicher Redakteur : De. Emil Strauß Brog -
Druck : - Rota " A. - D- tü : Aeitung - and Buibdruck Prag -
Für den Druck oerantwvrtlich : Otto Hollk . Prag -
Mr ÄeitWaliBatfcufMBlaiu » ward » wn Mi Sell u. XeligMPk »»'
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Entführung de r Doris
„ Der - Kampf mit . dem

( Jeder Bank Mk. 2 <- , geb . Mk.
325 . ) Der erste dieser Romane hat - den Schauplatz
seiner bewegten Handlung in Afghauisian und die
Romantik eines ferne », eigenartigen Landes . steigt
Vor dem Heser auf , ihn umstrickend . Der Verfasser
muß «ine ' gute Kenntnis der Landesverhältiiisiebe¬
sitze » und es ist Tempo und Phantasie iu dem

Buche . In „ Die Entführung der Doris Übe " wird
die Geschichte der Entführung und Verfolgung eines

schpu. e» Filmstars mit virtuoser , Technik erzählt .
Wer Sensationen sucht , kommt hier VKI auf feine
Rechnung . „ Der . Kampf mit dem Tode " schildert
in gvandioser Weise den Verlauf eines abenteuer¬
lichen Ozconfluges . — Im gleichen Berlage ist auch
erschienen : „ O, die Gauner " , ein Buch des be¬
kannten humoristischen Schriftstellers Jo Han -
Rösler , fröhlich und amüsant , über daS man

herzlich lachen kqnn .

„ IS Pfeifen . " Bon Ilja Ehrenbürg .
Nalik - Verlag , Berlin . Ilja Ehrenburg , der Ber -

fiisser des Romans „ Die Liebe der Jeanne Neh " und
des Aufsehen erregenden Buches „ Das Leben der

Autos " sowie einer Reihe anderer bedeutsamer so¬

zialer Zeitromane vereinigt in diesem Buche dreizehn
Erzählungen , von denen jede einzelne in ihrer Ke »

taltung und beißenden Satire typisch Ilja Ehren »
mraerisch ist und in denen je eine Tabakspfeife ' ein «

gewisse Rolle, ' wenn auch mitunter nur eine ' ' sehr
nebensächliche spielt . Warum gerade Pfeifen ? Weil
te dem Dichter nicht einfach als ein Gegenständ,
andern als „ ein stark vergeistigter Gegenstand " er »

cheinen : „ Zernagt durchräucherr , stellt sie ' (die
' )feif «) sozusagen das menschliche Leben darf

'
ein «

Chronik feiner vielfältigen Leidenschaften , denn in

dem Höh, in deut Ton oder in dem Stein verbirgt
sich die Spur des menschlichen Atems . Atem , Geist ,
Seele . BeseAlheit . " Wie stets - in seinen Büchern
läßt der über das Wort und - Bild souverän ver¬

fügende Dichter auch hier das blendende Feuerwerk
seines Geistes aussteigen ' und unter den dreizehn
Erzählungen ist keine , die dem Feinschmecker nicht
reinsten Genuß bieten würde . Es ist Geist , Seele ,

Leidenschaft und Weltklughkit in diesen Novellen .

Aus der Partei .
Jugendbewegung .

S . I . Prag , Ortsgruppe 1. Heut « um 8 Uhr
Aec Ausschuhsitzung . — Nächsten Dienstag Lie

derabeud , Mittwoch künstlerffcher Abend der Partei
im „ Odd . Dum " . Die Monatsversammlung findet

erst am 8. April statt .

Justiz am lautenden Band !
Bon Dr . Walter Lustig .

. Wer der naiven Ansicht gewesen ist, daß
hierzulande von der verfassungsmäßig unabhän¬
gigen Richterei einmal ein energisches Wort

gegeit die unverständliche Auffassung eines Tei¬
les der Staatsverwaltung über die Verfassung
gesprochen werden könnte , weil doch im § 113
jede Präventivzensur verboten und im § 117 die
freie Meinungsäußerung gewährleistet erscheiut ,
der konnte seine zollfreien Gedanken wieder ein¬
mal anläßlich der Entscheidung des Prager
Kreisstrafgerichtes bestätigt finden , das die letzte
Konfiskation von acht Blättern - 7- darnnter der

Rcgierllitgsblätter „ Prager Presse " und „ Lcsko -
slovenfkü . Republik «" — für unanfechtbar er¬
klärt hat .

Der Tatbestand ist bekannt : am 7. März
wurde vom Prager Zensor in den Parlaments¬
berichten der Satz Gajdas beanständet , daß näm¬
lich das Parlament keinen Sinn für Gerechtig¬
keit habe — snemovna nemä pry smysl pro
spravedlnost . Dieser Satz wurde vom Parla¬
mentspräsidium gemäß 8 9 der Geschäftsord¬
nung eliminiert und aus dem stenegraphischen
Protokoll gestrichen ; die Preffe wurde von die¬

ser Zensur erst durch die Beschlagnahme selbst
verständigt . Wie wir bereits seinerzeit dargelegt
haben , ist die Praxis der Streichung ans dem

stenographischen Protokoll mit der statuierten
Preßfreiheitunvereinbar , da das Parlament
nur das Recht hat , seine inneren Angelegenhei¬
ten zn lösen und dies mit der Preßfreiheit nnd

Immunität der Abgeordneten nichts mehr zu
tun hat . Mit diesem mysteriösen Grundsatz der

„ Wahrung innerer - Angelegenheiten " wurde

darum eine faktische " Präventivzensur cingeführt ,
die in vielen Fällen den Abgeordneten die sinn¬
volle Ausübung ihres Mandates unmöglich
: nacht , weil es doch eine der Grundfesten wah¬
rer Demokratie sein muß , daß der Volksvertreter

nicht ' nur zu mehr oder minder leeren Bänken ,
sondern durch die immunisierte Rede zur Oef -
feirtlichkeit sprechen kann .

Darum hat auch der 8 28 des Preßgesetzes
— das sich allerdings altkaiserlichen Ursprungs
rühmen darf — den lvahrheitsgemäßen Parla¬
mentsbericht bedingungslos immunisiert und für
straflos erklärt . Nach 8 488 , 491 und 493 der

Strafprozeßordnung i » der Fassung des Geset¬
zes vom 9. Juli 1894 darf nämlich eine Be -

tchlaguahme der Druckschriften — vulgo Zen¬
sur genannt — nur ausgesprochen werden , wenn

durch das gedruckte Wort eine strafbare Hand¬
lung begangen worden ist . Wird nun der Par -
lamcntsoericht in wahrheitsgemäßer Fassung für
straflos erklärt, - dann - entfallt stlbstverständlich
jede Möglichkeit , an Hand der bestehenden Ge¬

setze einen Parlamentsbericht zu , konfiszieren und

es blieb der Praxis dieser demokratischen Repu¬
blik Vorbehalten , in diese angebliche Grundfeste
der Demokratie . erfolgreich Bresche zu schlagen .
Das Präsidium des - Hauses regelt durch irgend¬
einen Funktionär seine „ inneren Verhältnisse "
durch Streichung eines Teiles der Rede und der

Staatsanwalt — selbstverständlich von dieser

Maßnahme sofort verständigt — folgt sofort sehr
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